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Zum Stehen gebracht 
Ansfitze zu neuer FrontbilduDg im Westen — Sowjetische Verluste führen 
zu vorübergehendem Abflauen der Kämpfe — Die Kurve der Flugzeugabschüs^e 

rd Berlin, 30. Auguit 
Der Durchbruch der nordamerlkani-

•chen Truppen durch die deutsche 
Sperrstellung am Pufi der Normandie 
hatte eine bewegliche Phaie der Schlacht 
In Prankreich tur Polge, die ihrerseits 
Umgruppierungen dar deutschen Ab-
wehrverbAnde notwendig machte. Mit 
Hilfe ihrea starken für die Invasion be-
raitgestallten Matarlals an Panzern und 
Flugsaugen Tartuchten die Anglo-Ame-
flkanar immer wieder, diese bewegliche 
Phase lu einer weltumfassenden Ver-
nlchtungsschlacht gegen die In Prank­
reich stehenden Verbinde auszuweiten. 
Wenn auch im Verlauf der Kämpfe, die 
•ich hieraus entwickelten, der gröfite 
Teil Ton Frankreich aufgegeben werden 
muBta, so lel^ sich doch Jetzt an den 
Terschiedenen' Teilen der Kampflinien 
eine Versteifung des deutschen Wider­
standes und damit die GewiQheit, daß 
der feindliche Vernichtungsplan mißlun­
gen ist 

• r a n n p u n k t a  d a s  R i n g e n *  
Die arsten Ansfttie einer neuen Pront-

bilduag slniT daraus erkennbar. Und 
wenn unsere Divisionen nordwestlich 
Paris sich nuiunehr befehlsgemäfi auf 
neue Stellungen nach Nordosten abset-
*en und die Stadt Rouen aufgegeben ha­
ben, dann tragen derartige Formulierun­
gen des Wehrraachtberichtes wieder das 
Gesicht geordneter milit&rischer Vor­
ginge. Besonders wichtig ist die Mittei­
lung, daß die nach Norden angreifenden 
starken nordamerikanischen Kräfte zwi­
schen Paris und Reims zum Stehen ge­
bracht worden sind und daß der beab­
sichtigte Flankenstoß der Amerikaner 
gegen die ii^ Nordwestfrankreich kämp­
fenden deutschen Verbände vorerst ab-
(Ktvehrt wardan konnte. In Solssons,,wo 
haftig« Straßenklmpfa entbrannt sind, 
scheint ein Brennpunkt des Ringens um 
die neue Frontlinie in Frankreich ent­
standen zu sein. Ein weiterer Brennpunkt 
dürfte bei Chalons sur Marne liegen. 

Wie schwierig sich die Kämpfe im 
ganzen a(kifranz6slechen Raum gestal­
ten, geht aus der Tatsache hervor, daß 
um eine Stadt wie Brlancon mit franzö­
sischen Terroristen gekämpft werden 
muß, die plötzlich sich gegen die deut­
schen Truppen erhoben, nachdem ame­
rikanische Aufklärungskräfta sich der 
Stadt genähert hatten. 

S o w ) e t *  m f l s s e n  a u f f f l l l e n  
Die Mitteilungen über die Kämpfe an 

der Ostfront lasaen ein qewisaes Ab­
flauen der feindlichen Offensivtätiqkeit 
erkennen. Sowohl die Heftiqkeit der An­
griffe des Feindes hat nachgelassen, als 
auch ihre Ausdehnung. Lediglich im un­
garischen Grenzgebiet und auf den Kar-
patenpäesen finden Kampfhandlungen 
mittleren Umfange« statt, und nordöst­
lich Warschau setzen die Sowjets einige 
Panzerverbände ein. Dieses allgemeine 
Abflauen der Kämpfe an der Ostfront 
ist in der Hauptsache auf die schweren 
sowjetischen Verluete zurückzuführen, 
die in den vorangegangenen Offeneiv-
kämpfen entstanden sind. Die Ersetzung 
dieser Verluste an Menschen und Mate­
rial qeataltet eich für den Feind schwie­
rig, weil die Kampfhandlungen einmal 
•ehr weit entfernt von den sowietiachrn 
Industriezentren stattfind<)n, und zum 
zweiten weil der feindliche Nachschub 
einer umso größeren Einwirkunqsmöq-
lichkelt durch die deutsche Luftwaffe 
ausgesetzt ist. Dennoch darf man sich 
Dicht darüber hinweqläuschen, daß der 

Das Eichenlaub 
dnb Berlin 30. Auqust 

Der Führer verlieh das Eichenlaub 7.ura 
Ritterkreuz an General der Flieqer Kurt 
Pfluqbeil, Oberbefeh'shaber einer Luft­
flotte, als 562. Soldaten der deutschen 
Wehrmacht. In diesar Verleihunq liegen 
Anerkennunq und Würdiqunq der vor­
bildlichen Leistungen der im Nordab-
achnltt der Ostfront eingesetzten Luft­
flotte und ihres Oberbefehlshabers, der 
aie seit einem Jahi zielbewußt führt. 

Ritterkrenz Ifir Kapitän Behme 
Der Elnsatzleiter der Marinekampfmittel 

dnb Pührerhauptquartler, 30. August 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz an 

Kapitän z. S. Friedrich Behme für seine 
außerordentlichen Verdienste als Einsatz-
leriter der vor der französischen Kü^te 
«Ingesetzten Kampfmittel der Kriegsma-
nne. Diesen Kampfmitteln fielen durch 
Versenkung oder Torpedierung seit In-
vnsionsbeginn 4 Kreuzer, 9 Zerstörer, 2 
Korvetten und 30 bis 35 Dampfer und 
Transporter — mit e"ner Geflamttonnage 
von 225 000 brt — 7Aim Opfer. Kpt. z. S. 
Behme, der früher Zerstörerkommandant 
war und sich als solcher beim Narvikun-
ternehmen auszeichnete, ist am 8. Mal 
1899 in Varel in Oldenburg geboren. 

Feind noch weitgehende Reserven zur 
Verfügung hat, mit deren Hilfe er seine 
Qffensivtätigkeit wieder aufnehmen wird, 
wenn ein gewisser Zeitraum für neue 
Auffüllung der angeschlagenen Verbände 
verstrichen iat. 

Stelganda Ab s c h u ß z i f f e r n 
Bemerkenswert ist femer das Wieder­

ansteigen der Abschußziffern viermoto­
riger feindlicher Terrorbomber. Durch 
verschiedenartige Manöver, die sowohl 
der Tarnung dienen, als auch der Über­
führung Jener vielfältigen technischen 
Apparaturen, die im heutigen Luftkrieg 
erforderlich sind, ergibt sich ein ständi­
ges Wechaelspiel zwischen Angriff und 

Abwehr, wobei es zeitweise möglich ist, 
auf beiden Seiten erstaunliche Erfolqe 
hervorzubringen. Es wäre falsch, wenn 
man hieraus auf ein Nachlassen oder auf 
ein Ansteigen der Angriffs- oder Ab­
wehrtätigkeit schließen wolHe. Allein 
die Überwindung eines kleinen techni­
schen Störunqsmittels kann bei gleich­
bleibender Abwehr- und Anqriffstätig-
keit die Abschußziffem erheblich verän­
dern. Wenn bei den Terroranqriffon des 
Dienstags 82 viermotorige Terrorbomber 
abgeschossen werden konnten, dann ist 
mit diesem erfreulichen Wiederanst'eq 
der Abschußziffern glelchzeitiq der An­
fang der überwindunq feindlicher Täu­
schungsmanöver erkennbar. 

25 Deka Pferdefleisch die Woche 
Befreiun^s^eschenk der Alliierten für Paris — Schüsse auf de Gaulle 

tc Paris, 30. August 
„Paris ist dabei, zum normalen Leben 

zurückzukehren", erklärte der Londoner 
Sender am Dienstagmittag. Es wurde 
bekanntgegeben, daß die erste Fleisch­
zuteilung seit der Befreiung Jetzt ausge­
geben werde, nämlich ein halbes Pfund 
Pferdefleisch pro Person für eine Woche. 

Die zynische Formulierung der Nach­
richt, daß die Pariser mit einer Zutei­
lung von einem halben Pfund Pferde­
fleisch die ' Rückkehr zum „normalen" 
Leben antreten könnten, nimmt nach dem 
großmäuligen Jargon der „Befreier" 
durchaus nicht wunder. Es braucht sich 
diesmal nicht gerade um Delikatessen 
aus der USA-Serienfabrikation zu han­
deln, aber Pferdefleisch als „normaler" 
Verköstigungaartikel, das dürfte in Pa­
ri» nicht gerade normal vorkommen. 
Immerhin drängen sich aus dem Gefolge 
der „Befreier" wie üblich, schon die be­
kannten Begleiterscheinungen Hunger 
und Elend merklich in den Vordergrund. 

Auf de Gaulle wurden, wie Reuter aus 
Paris meldet, beim Einmarsch anglo-
amerlkanischer Truppen in die franzö-

i 

PK-Aulnahme; KrlcftsScricliler Web«r (Wt»| 
' Im heißen SIraBenkampl 

Im lettischen Kampfraum wird den Sowjets überall erbitterter Widerstand ge­
leistet. In Gegenstößen wird der Feind immer wieder zurückgeworfen. Ein MG 

sichert in einer umkämpften Sladt die Straße, die noch nicht feindfrei ist 

sische Hauptstadt zwei Attentate ver­
übt) de Gaulle blieb Jedoch unverletzt. 

Der erste Anschlag auf de Gaulle er­
folgte, als er mit seinem Gefolge über 
den Place de la Concorde fuhr. Aus der 
Menge wurden plötzlich einige Schüsse 
auf ihn abgegeben. Etwas später erfolgte 
ein weiterer Attentatsversuch in der 
Kathedrale Notre Dame, wo von den 
oberen Galerien auf Ihn geschossen 
wurde. In beiden Fällen verfehlten die 
Kugeln ihr Ziel. 

Im Zusammenhang mit diesem Atten­
tatsversuch fanden zur gleichen Zeit 
auch in anderen Teilen von Paris Schie­
ßereien statt, über die Einzelheiten noch 
nicht vorliegen. 

Der Moskauer Rundfunk verbreitete 
•Ine > Betschaft Stalins an den Verriter-
general de Gaulle anläßlich der Über­
siedlung de* Algier-Ausschusses nach i 
Paris. Stalin beglückwünscht de Gaulle 
„im Namen der Völker der Sowjetunion" 
und im eigenen Namen. Das ist der offi­
zielle Glückwunsch. Erfüllt de Gaulle 
die Wünsche Moskaus nicht, dürfte 
Moskau — siehe die Attentate — an­
ders mit ihm reden. 

Mehr als bittere 
Churchill und seine »befreiten« Nationen 

Statt Frieden Blutopfer 
Prawda; »Krie^saustritt der Rumänen reicht nicht aus« 

dnb Stockholm, 30. August 

Die sowjetamtliche »Prawda« bestätigt 
dem Verräter Michael und seinen Rat­
gebern erneut, daß ihre Auffassung, 
durch eine Kapitulation vor Moskay ge­
höre der Krieg der Vergangenheit an, 
eine Illusion ist. Die »Prawda« sagt e« 
noch einmal eindeutig und unmißver­
ständlich: »Ein Krieqsaustritt allein 
reicht nicht aus. Rumänien muß auch ak­
tiv am Kampfe qeqen den Faschismus 

j teilnehmen, wenn es sich seine Zukunft 
I sichern will.« Diese Klarstellung wird 
j dem rumänischen Volk vermutlich die 
I letzten Zweifel daran qenommen haben, 

daß es einem frechen Betruq des Köniqs 
j zum Opfer gefallen ist. Allmählich wird 

man wohl einsehen, daß die Zukunft Ru-
I mänlen anstelle des erhofften Frieden« 
' nur Blut und schwere Lasten bringt, zu 

denen noch die Besetzung des Landes 
durch die bolschewistischen Truppen 
kommen wird. 

Nach einer Londoner Meldung von 
»Daqens Nyheter« befinden sich die De­
legierten der rumänischen Verrätercligue^ 
bereits in Teheran, um sich zu gegebe­

ner Zeit sofort in Richtung Moskau in 
Marsch zu setzen. 

Die »Basier Zeitung« verweist darauf, 
daß Stalin bei der Einnahme von Kischi-
new die Stadt als Hauptstadt der So­
wjetrepublik Moldau genannt hat. Da« 
Blatt hält es durchaus für möglich, daß 
die Sowjetunion Vorwände findet, um 
ihre Truppen für längere Zeit in Rumä­
nien zu belassen. Zwar habe die Sowjet­
erklärung zur Kapitulation Rumäniens 
den Satz enthalten, daß Moskau »keine 
territorialen Ansprüche an Rumänien« 
habe, aber wie steht es, fragt das Blatt, 
z. B. mit der nördlichen Bukowina, die 
sich die Sowjetunion von Rumänien vor 
Beginn dieses Krieqe« habe ausliefern 
lassen, ohne daß dieses Land jemals zum 
alten Rußland qehört habe. Auch über 
die Donaumündunqen sei in den Bedin­
gungen, die Rumänien jetzt anzunehmen 
bereit sei, kein Wort qesaqt, und doch 
wisse man, daß die Sowjets qroßen 
Wert darauf legen, ihren Einfluß minde­
stens bis zum Nordarm des Donaudeltas 

P. D. Marburg, 30. August 
Churchill hat sich einige Zeit im be-

•etzten Italien aufgehalten. Er hat dabei 
einen Anschauungsimterricht nehmen 
körihen, wie es in dem Lande aussieht, 

] dem sedne Piloten (wenn sie nicht gerade 
j Bomben auf Krankenhäuser, Dome, Klö-
' ster, Arbeiterwohnungen und Kultur-

sldlten warfen) in Fluij/etleln BoJreiung, 
Frieden und Brot versprachen. Ob er aus 
dem, was «r sah und was man ihm er-
zahltP, gelernl hat, sollte man r)ei;v;elfoln 
dürfen, dem hier wie überall ging unä 
geht es den Briten nur darum, die eigene 
Niederlage abzuwehren. Dafür iat ihnen 
auch jedes Opfer der anderan recht und 
auf eänen Betrug melir oder weniger 
kommt es ihnen nictht an. 

» R a t s c h l ä g e *  a n  I t a l i e n e r  
Gledchwohl: Churchill hat doch etwas 

gelernt imd glaubte es den Italienern in 
Form guter Ratschläge sagen zu müssen. 
Er warnte sie, »ich »noch einmal von 
cdnem faschistisch-totalitären System ein­
fangen lu lassen, in welcher Verklei­
dung es auch auftaudie«. Ist es schon 
so weit, daß die Demokratie im besetz­
ten Italien ausgespielt bat? Man muß ea 
annehmen, weim man auf daa Durchein­
ander sieht, das die »Befreier« gebracht 
haben, über die wirtschaftliche Not, die 
Teuerung und das gegenwärtige und das 
noch befürchtete Hungerelend, ist von 
den Korrespondenten britischer, ameri­
kanischer und neutraler Blätter schon 
viel gesagt worden und der englische 
Premienninister selbst hat in Rom den, 
ItaKenem zu verstehen gegeben, daß' 
ihnen noch schlimmere ^Zeiten bevor­
stehen. Diese Entwicklung ist von 
Deutschland genau so vorausgesagt wor­
den wie das in ihrem Gefolge gehende 
politische Cbaos. E« mag auch so sein, 
daß große Tedle des Italienischen Volkes 
den Verrat bereits bereuen. Das wud 
Churchill den Anlaß gegeben haben, von 
Ansätzen einer neufaschistischen Bewe­
gimg zu reden, die aus aller Verzweif­
lung des heutigen Elends einen Ausweg 
suciit. 

Noch eine andere Deutung läßt jedoch 
die »Warnung« Churchills zu und auch 
sie dürft« ihre Berechtigung haben. Er 
hat in Italien^ "Gelegenheit genug gehabt, 
das heimliche und off«re Wiriten dßs 
sowjetischen Bundefgenoss<>n zu beob-

auszudehnen. Sie würden also die Situ- } achten. In der gleichen Stunde, als 
ation möglicherweise dazu ausnutzen 
können, um auch aus diesem Raum so­
bald nicht mehr abzuziehen 

Kerzen und Rosenkränze entrissen 
Kommunistenweiber sprengten eine Prozession in Rom 

dnb Mailarul, 30. August 
In Rom kam es zu einem widerwärti­

gen Zwischenfall zwischen einem kom­
munistischen Demonstrantenzug und einer 
katholischen Proze6.sion. Die Kommuni­
sten, darunter viele Frauen, kamen, wie 
der unter alliierter Kontrolle stehende 
Sender meldet, gerade von einer Ver­
sammlung, in der der Kommunisten­
häuptling Togliatti, Minister ohne Porte­
feuille, über das bolsclvewistische Frau­
enideal gesprochen hatte, während die 
katholische Prozession, die Im wesentli­
chen aua jungen Mädchen bestand, von 
der berühmten Basilika Santa Maria 
Maggiore kam. An einer der wichtigsten 
Kreuzungen der großen Verkehrsetraße 
Via Nazionale kam es zu einem Ziisam-
menstoß, bei dem die kommunistischen 
Frauen in der unflätigsten Weise über 
die Prozese'on herfielen, thnen Kerzen 
und Rosenkränze entrissen und die Pro-
zessionslleder nachäfften. Die Prozeseion, 
die überdies von arbeitsscheuem Gesin­
del belästigt wurde, mußte in die Basilika 

turückflüchteo. 

Der widerliche Auftritt machte, wie 
der Sender der Besatzungsmächte selbst 
seine Meldung schließt, bei der römi­
schen Bevölkerung den denkbar schlech­
testen Eindruck. Es wird erwartet, daß 
die kirchlichen Behörden Protest einle* 
gen. " 

Besser als durch diesen Zwischenfall 
kann die fortschreitende Bolschewisie-
rung des von den Feindmächten besetz­
ten Italien nicht gekennzeichnet werden. 
Der itallenieche Verräterkönig und die 
Clique um Badogllo d/ürften es sach als 
ureigenstes »Verdienst« anrechnen, daß 
heute im Zentrum der katholischen Welt 
der von Moskau aufgehetzte Pöbel die 
Straße beherrscht und die Religion des 
italienischen Volke« verhöhnt. England 
und die USA, die »allerchrietllchsten Na­
tionen«, aber haben teil an dieser Ent­
wicklung der Dinge. Sie haben sich als 
Schrittmacher des Bolschewismus betä­
tigt, damit die Gottlosigkeit in Italien 
Bewegungsfreiheit bekommt. Bin lehr­
reiches Kapitel der alliierten »Befreiunge-
poUUk«. 

den Kronprinzen Umberto empfing, der 
heute den Übergangstitel eines »General­
leutnants des Königreiches« führt, kam 
es in Rom zu erneiiten Demonstrationen 
gegen das ehemalige savoyisrhe Kö­
nigshaus und in einer Kundgebung, aus 
der schließlich eine Saalschlacht wurde, 
forderte nvan ein Verfahren gegen den 
einstigen König von Italien. Churchill 
hat mehr als dieses eine Befspiel dafür 
sehen können, wie die bolschewistische 
Konkurrenz ihm das Wasser abgräbt und 
seine Mahnung, auf der Hut zu »ein ge­
gen »gewissenlose Parteien, die nach der 
Macht streben« mag eine Umschreibung 
seiner Furcht »ein, nicht vor dem »Neu­
faschismus« im besetzten Italien, sondern 
vor den Bunrifwipririissien, die «irh eine 

dnnerpolitische Hilfstruppe suchen für 
ihre imperiali«tr«rhen PlMnp. sich 
diesmal auf das den Engländern als 
lebenswichtig erscheinende Mittelmeer 
erstrecken. 

Ersuchen an de Gaulle 
In ihrem voreiligen Weltaufteilungs­

plänen haben die Briten das Mittelmeer 
als ihr Interessengebiet gewünscht. Seit 
der Rede von Smuts weiß man aber auch 
von ihren Absichten auf Frankreich. Nun 
scheinen sie ja soweit, daß sie ernsthaft 
daran denken können, die Franzosen füi 
ihre Politik einspannen zu können. Die 
Rechnung Ist gewiß etwas zu voreilig 
aufgemalt und ebeiuo gewiß ist 

falsch. Was man aus Prankreich über 
die »Befreier« hört, entspricht haargenau 
dem, was sich in Italien beredts gezeigt 
hat. Man stellte zrmächst die »Demo­
kratie« wieder her. So taten sich die 
Hetzblätter des Volksfrontfrankreich in 
allen Schattierungen wieder auf. Es bil­
deten sich Parteien. Und es kam da« 
Partei- und Wirtschaftschaos. Amerika» 
nlsche Kriegsberichter geben offen su, 
daß an der gesamten Rivieraküste Frank­
reichs H\mgersnot herrscht. Der Korres­
pondent der Londoner »Times« stellt fast, 
daß die Lage in Paris, wo Lebensmittel 
zur phantastischen Preisen nur über die 
Schwarza Börse zu haben sind, sur Kata 
Strophe treibt Hinter der nordamerika­
nischen Front, so funkt der USA-Kriegs­
korrespondent Miller nach Amarika, 
herrschen chaotische Zustände Sie er­
strecken sich nicht nur auf die Versor 
gungs-, sondern vor allem auch auf die 
Lebenssicherhedt der Menschen. Entlau­
fene Verbrecher, organisierte Räuberban­
den terrorisieren ganze Landstriche. 
Miller beschwört de Gaulle, Ordnung 
unter den Banden zu schaffen und sie 
in den Einheiten der regulären franzö­
sischen Armee verschwinden zu lassen. 
Allein Im Raum von Pari« hätten rtie 
Alliierton zwei Divisionen zur Aufrecht­
erhaltung der Ordnung opfern müssen. 
Es sei keine Zeit mehr zu verlieren, auch 
wenn die erste Verordnung de Gaulles 
eine »sehr bittere Pille« für viele Fran­
zosen sein würde. 

Wie Lord Palmerston 
Es wird nicht bei dieser einen bitteren 

Pille bleiben. Hinter den Heeren der 
Alliierten marschiert das Chaos. So ist 
es im Süden und Westen, so ist es im 
Osten. Nur daß hier nicht mehr der Um­
weg über die „Demokratie" nötig wird 
sondern sofort der Bolschewismus seine 
Herrschaft aufrichtet, denn die Tarnung 
mit den „Befreiungsfronten" glauben 
ihnen die oberirdischen und unterirdi­
schen Befreiten selber nicht mehr. Die 
Polen, die sich auf England verließen, 
wissen ein Lied davon zu singen. Es ist 
nicht das erste Mal in der Geschichte, 
daß sie im Vertrauen auf die Hilfe von 
außen sich zu Aufständen haben verlei­
ten lassen. 1863 gab der britische Pre­
mierminister Palmerston ihnen Verspre­
chungen vor ihrer Erhebung gegen den 
Zaren und richtete geharnischte Proteste 

i an die russische Regierung. Das Ende 
I war eine fürchterliche Niederlage. Und 

was tat England? Als es nicht mehr 
i zweifelhaft war, daß für die Polen alles 

verloren war, hielt Lord Palmerston eine 
Rede, in der es hieß; 

,,Mir scheint, daß ein Volk in dei 
Lage der Polen die Konsequenzen gründ­
lich erwägen sollte, die ein Befolgen der 
Ratschläge, die man ihnen vielleicht er­
teilt hat, nach sich ziehen muß. Wenn 
irgend jemand sich berufen fühlte, oder 
das Recht hätte, den Polen einen Rat 
zu erteilen, so mußte es der sein, der 
Zukunft zu vertrauen, und nicht durch 
ihr Betragen Leiden über sich zu brin­
gen, die abzuwenden ihnen unmöglich 
sind. Die J'olen würden mehr in ihrem 
Interesse handeln wenn sie nach Ver­
söhnung trachteten und von den huma­
nen und wohlwollenden Gesinnungen 
des Zaren Alexander profitierten. Auf 
jeden Fall ist dies keine Frage, in die 
sich Großbritannien mischen darf." 

Dieses Mal haben Briten und Russen 
gleichzeitig, wenn auch aus verschiede­
nen Motiven, die Warschauer Polen zu 
Revolten aufgepeitscht. Die gleichen 
Ratschläge wie Lord Palmerston gibt 
England heute und es schickt ein Volk 
ins Verderben. Churchill ist zu sehr 
selbst ein Gefangener seiner Politik, als 
daß er noch anders könnte als den So­
wjets nachgehen. Im Osten und Süd­
osten noch weniger als im Westen. 
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Das Beispiel der zwei Rennfahrer 
Ein Bild rur Erläuterung der letzten Kriegsphase 

lisdvp Zeitschrift, In der die »V 1« ib-
geblldet war, falsch, aber immerhio un­
gefähr. Ale ich das sah, war mir alles 
klar, es beweist: 

1. ChurchiJl hat von d«n konunenden 
Wdfffiti friihyeitig gewußt. 

2. Er hat den Bau nicht verhindern 
konncm. 

3. Er hat ade nicht vor ung konslrui^ 
ren köanen. 

4. Er hat keine Abwehr gefunden. 
5. Er wußte damit, daß es einen Termin 

gebeii würde, an dem ein« dritte Kri«g*-

ki«eln(>m AiifMti de» ff-Krioq«b«rich-
••r» JoacUm Fem&u über da# Geheijimis 
der letzten Kriti<jsph(ise werden die wah­
ren Hintergründe für don Riesenansturm 
des Feindes irileraucht. Der Krjeqs-
berichter faßt seine Meinung ahschlie-
ßejid In einen überzeugenden bildhaJten 
Veigleich zusdjmnen. Er schreibt: 

>M<m kann die Situation mit einem 
Beispiel aus dem Alltag erklaren: Zwei 
Autos fahren auf ein gemeinsames Ziel zu. 
Es ist unfjewifl, ob sie mit ihrem Benzin 
auitkomraen, ohne sich mit Tanken noch 
•inmai auihalten zu müssen. Dor eine 
wählt den kürzesten, aber schwersten 
Weg und ist überzeugt, daß «ein Sprit 
•usreicht. Aber er schafft die Steigung 
de« Weg«s nicht und muß nun aui die 
große Straße zurück. Der andere war 
bereits zu Anfang zurückgeblieben, weil 
•r schoin n-ach dem ersten Drittel vor­
sorglich tankte. Jetzt fahren sie aul 
gleicher Höhe — nur mit dorn Unter-
•ch.ed, diiß der eine, Englan<I, bereits 
neu getankt hat Er ist jetzt absolut zu­
versichtlich. 

Das war die Situation 1943, Der Eng­
länder und Amerikaner hielt praktisch 
die Hünde Im Schoß un<i ließ den Krieg 
laufen. Er errang die See- und Luftüber­
legenheit, zerschlug Deutschland lang­
sam, aber sicher und hielt sich. selbst 
Vom Kriegsschauplatz fem Mit dieser 
Ruhe hätte er den Krieg nun bi« zum 
Endo abwarten können. Es geschah je­
doch etwas ganz Merkwürdiges! 

1944 begann ein ungeheurer Ansturm 

Ci^en Deutschland. Kein Mciosch zwei-
ife daian, d^iß dies Äußerster Kraft-

€bpr«chrtiß sei. Die Engländer kamen 
nicht mehr mit hundert Bombern, sondern 
mit tausend. Sie landeten in Nettuno, 
•ie fichos-ien 200 000 Schuß auf einen 
Abschnitt an einem Tage, sie machten 
•m 6. JiiJi Genoraiinvasion. Im Osten 
tiriff Stalin mit allen Reserven an. Es war 
imponierend für die Welt. Keiner merkte, 
daß rliefi alles höchst merkwürdig war, 
ond daß diese Opfer vor Toresschluß 
gänzlich unnötig gewesen waren, wenn 
•ich wirklich «lies so verhalten hätte. 
Aber es verhielt sich ganz anders! 

Ein Jahr vorher wußte Churchill be-
r«fs etwas von un«, wac nicht einmal 
wir selbst ahnten. Der eriglische Innen­
minister Morrison hat es vor wenigen 
Tagen im Unterhaus noch einmal aus­
gesprochen. Er «agte auf die Frage, wa« 
mit Deutschland los sei, wörtlich: »Ich 
veiß von furchtbaren Dingen«. 

Der riesenhafte Ansturm 1944 Ist nicht 
Kraftüberfichuß, sondern höchste Not und 
panische Angst, wie wenn oin Autofahrer 
merkt, daß dfts Ziel doch noch weiter 
entfernt ist, als er glaubte, und daß das 
Benzin vielleicht nicht mehr reicht. In 
dieser Psychose pfleqeji alle Autofahrer 
•innlos und fürchterlich auf den Gas-
hebol zu treten. Es ist nämlich, um bei 
dioeem Beispiel zu bleiben, nun so ge­
kommen, daß die beiden Autos nicht 
mehr nebeneinander fahren, sondern das 
•ine, Deutschland, i«t weit /.lirücklie-
yend, wieder von der Straße abgebogen. , 
wir selbst glaubten, daß es wieder ver- | 
•uchen wollte, einen kürzeren Weg zu ! 
finden. In Wahrheit entschied es sich, 
Unmittelbar vor Schluß noch zu tanken. 
Churchill erfuhr dos sehr früh, schon vor 
iwei Jahren. Für ihn selbst war der Vor-
•prung nicht groß genug, dasselbe noch 
•inmal zu tun. Es kam nun alles darauf 
«n, daß sein Wagen mit dem Spnit, d. h. 
Innerhalb der zweiten Kriegsphase, noch 
«ns Ziel kam. Das ist das Geheimnis, das 
Churchill kennt. Das Beispiel aus dem 
Alltag erklärt es haargenau. 

Ich erinnere mich noch sehr gut, daß 
die Terroristen in Frankreich im vergan­
genen Jahr folgendes Zeichen an die 
Wände schrieben: »1918 - 1941«. 1943 
»ollte unser 191H werden! Honte weiß 
Ich, das war keine Propag^inda-Theorie, 
es war ein Programm, es war bitterste 
Notwendigkeit. Churchill kann nämlich 
rechnen! Er kaiinte Termine, die nicht 
•irmial wir selbst kannten und heute 
noch nicht kennen. Wir fanden bei einem 
Gefangenen eine eiiuge Jahre alte eng-

phase begiiint, und an dem HTIII Deutich­
land, gefMU wie er im Jahre 1942, den 
Kri«g noch einm«! von vorne anfangen 
würoe. Und in dieser Phase würde dann 
Deutachland ot>en sein. 

So wia ar von »VI« wuflte, wird er 
auch von anderen »ichrpckkchen Din­
gen« wissen. Und er weiß noch etwas 
für ihn viel Grauenhafteres: Er kennt 
den Termin. Deshalb schrieb er: »191B " 
1943«, deshalb hätte das Ende — unser 
errechnetes Ende aus Erachöpfung — un­
bedingt 1943 konunen müssen. Daa Jahr 
ging vorüber. Wir selbst ahnten nicht, 
was daa für Churchill und Rooaevelt 
bedeutete. Jetzt gab es nur noch einen 
Versuch für aiei In den letzten Minuten 
»ihrar Kriegaphatac aiaan veixweilelten 

GesamtelnMts tn wag—, vnd er> 
leben wir Jetzt. Wann aa für dleM Ge-
dv^aogfinga ivoch alnei letzten Baweisae 
beidurfia, dam hat ihn Churchill aelbit in 
ainem loterriew yor erinigen Tagen er-
bracht. Er 8ag<te: »Wir niQaaen den Krieg 
bis zum Herbst baenden, aontt . . .• 
Und daim schwieg der alte Herr, der 
Brandstifter, 

Bis zum Herbst! Damit wiesen wir, 
wofür wir die letzte Kraftanstrengung 
machen müssen. Sie geht auch nicht 
über unsere Kräfte. Wir haben in dleaem 
Kriege noch nie in einer kritischen Lage 
aufgegeben. Wir werden den letzten 
Preis, den wir noch zu bezahlen haben, 
eben bezahlen. Mit allen Mitteln und 
mit allen Kräftaik 

Briancon wieder in Besitz genommen 
Nordamerikaner zwischen Paris tind Reims zum Stehen ^«bracht — 82 Viermotorige ab^eschoptra 

Der OKW-Berlcht 
dnb Pührerhauptguartier, 30. Auguat 
Das Oberkommando dar Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Nachdem unaera Dlvisionan starke bia 

siebenmal wiederholte Angriffe des Fein­
des aus seinen Seine-Brückenköpfen 
nordwestlich Paria in harten Kämpfen 
aufgefangen hatten, aetzten sie alch be­
fehlsgemäß auf neue Stellungen nach 
Nordosten ab. Die Stadt Rouen wurde 
nach Zerstörung der Hafenanlagen und 
sonstiger militärisch wichtiger Objekte 
aufgegeben. Zwischen Paris und Reim« 
wurden dlo nach Norden angreifenden 
starken nordamerikanischen Kräfte in 
erbitterten Kämpfen zum Stehen ge­
bracht. Im Süüteil von Soissons aind 
heftige Straßenkämpfe entbrannt. SQdlich 
der Marne erreichten motorisierte feind­
liche Verbände im Vorstoß nach Osten 
die Gegend von Chalons-sur-Mame, um 
das schwer gekämpft wird 

Im Rhonetal wiesen unsere Flankensi­
cherungen zahlreiche feindliche Angriff© 
von Osten her ab. Eine größere Anzahl 
feindlicher Panzer wurde vernichtet. Im 
Alpengebiet westlich der französisch-
Italionischen Grenze wurde die Stadt 
Briancon nach hartem Kamp! mit fran­
zösischen Terroristen und amerikani­
schen Aufklärungakräften wieder in Be­
sitz genommen. 

Schnellboote versenkten In der Nacht 
7um 30. August westlich Dieppe einen 
feindlichen Zerstörer, Im gleichen See-

geblet vernichteten Kampffähren und Si-
charungsfahrzeuge der Kriegsmarine ei* 
nen britischen Zerstörer der Hunt-Klasse, 
der nach schwerer Detonation auseinan-
derbrach. 

Das V 1 •Vergeltungafeusr auf London 
dauert an. 

In Italien fanden größere Kampfhand­
lungen nur im adriatischen Küstenab­
schnitt statt. In den Vormittagsstunden 
wurden hier heftige Angriffe des Geg­
ners verlustreich für ihn abgewiesen. 

In Rumänien scheiterten Angriffe der 
Sowjets bei Buzau und im Bistriza-Tal. 
Die dazwischen über die Pässe des un­
garischen Grenzgebietes vorgedrungenen 
feindlichen Kräfte wurden an mehreren 
Stellen im Gegenangriff zunlckqeworfeiL 
Schlachtfliegerverbände griffen sowjeti-
•che Kolonnen auf den Karpalenp&ssen 
mit Bomben und Bordwalfan erfolaraich 
an. 

hn Welchtelbrflckenkopf weatlldi Ba-
ranow blieben wiederholte Angriffe der 
Bolschewlaten erfolgloa. Nordöstlich 
Warschau sowie zwischen Bug und Na-
rew fingen unsere Truppen erneute von 
Panzern und Srhlachtfliegern unterstützte 
Angriffe der Sowjeta in harten Panzer-
kAmpien auf. 

Im Nordabechnltt brachen mahrera An-
griffe des Feindes westlich Modohn und 
nordwestlich Dorpat verlustreich rusam-
men. In der Nacht waren Truppenan-
sammlungen und Bereltstellungpn der 
Sowjets in den Räumen von Modohn und 

Dorpat Angriffsziele unserer Kampf- nnd 
Nachtschlachtflieger. 

Nordamerikani<>che Bomber griffen die 
StAdte Mährisch-Ostrau und Oderberg 
sowie ungarisches Gebiet an. In der 
Nacht führte die britische Luftwaffe er­
neut unter Verletzung schwedischen Ho­
heitsgebietes Terrorangriffe gegen Stet­
tin und Königsberg Einzelne feindliche 
Flugzeuge warfen außerdem Bomben auf 
Berlin und Hamburg Luftverteidigungs­
kräfte schössen bei diesen Angriffen 82 
viermotorige Terrorbomber ab. 

BrgAnzend vom heutigen OKW*Bar1cht 
wird gemeldet; Zwischen Bug und Na-
raw haben sich eine Kampfgruppe der 7. 
Infantariedivition unter Führung von 
Oberst Weber und die achwere Panzer­
abteilung 507 unter Führung des Ritter-
kreuztrigers Major Schmidt durch uner­
schütterliche Standfestigkeit und schnei­
dig geführte Gegenstöße besondere aus­
gezeichnet. Eine Jagdgruppe untei Füh­
rung von Hauptmann Lang schoß im 
Westkampfraum seit Invasionsbeginn 
100 feindliche Flugzeuge ab und zeich­
nete sich auch bei Tiefangriffen gegen den 
Feind besonders aus. In der Bretagne hat 
eine vom Feind eingeschlossene Stütz­
punktbesatzung der Luftnachrichten­
truppe unter Führung von Oberleutnant 
Sasse wochenlang schwersten Angriffen 
weit überlegener Kräfte In heldenhaftem 
Kampf standgehalten und die viermalige 
Aufforderung zur Ubergabe abgelehnt. 

Jeder möchte seine eigenen Polen 
Eine aufschhiOreichc Erklärunf{ Londons und Washingtons 

rd Stockholm, 30. August 
England und die Vereinigten Staatcoi 

haben in einer anmaßenden offiaiellen 
Bekanntgabe von Mittwochmorgcn dl» 
Sogenannte polnische Untergrundarmee 
— also die Banden, die vor allem an* 
Warschauer Aufstand beteiligt sind — 
zu offiziellen Soldaten befördert und in 
einer gegen Deutschland gerichteten Er­
klärung verkündet, sie müßten wie regel­
rechte Truppen behandelt werden. In 
Wirklichkedt richtet sich diese Erklä­
rung jedoch auch gegen einen anderen 
»Interessenten«. 

Bei den jetzt •anerkannten« Banden 
handelt e« sich nämlich um Polen, dia 
sich auf die Autorität der Londoner pol­
nischen Exi]-»Reglerung« berufen und 
angeblich von ihr uivd nicht von deu 
Sowjets aufgeboten worden sind. Ihre 
Warschauer Agitation wird von den 
Sowjets mit scheelen Augen betrachtet, 
ja mit offener Mißgunst verfolgt, weil 
— wie Londoner und Stockholmer Quel­
len ausgeplaudert haben — in Moskau 
der Verdacht besteht (der nicht ger.ide 
für die Größe innerer Stärke der Sowjets 
spricht), der Warschauer Aufstand sei 
vor allem dazu bestimmt ,den Londoner 
Exilpolen für ihre Verhandlungen mit 
Moskau Trümpfe in die Hand zu spielen 
und den Bolschewisten bezüglich der 
polnischen Hauptstadt zuvorzukommen. 
Die Jiowjets haben den Kampf der Ban­
den des sogenannten »Generals« Bor, der 
»ich auf die Londoner polnische »Regie­
rung« beruft und dem sie eigenmächtige 

Anzettalimg einer Ton Ihnen nicht «gebil­
ligten Aktion vorwerfen, nicht imter-
itützt, ja zum Teil direkt aabotierL 

Einer von den ao>wjertiachen polnlachen 
Offizieren, die al« Kronzeugen gegen die 
Londoner Konkurrenz ausgespielt wer­
den, der »Genera.1« Camlnsky, Befehlsha­
ber der sogenannten powjetisch-polni-
schen Streitkräfte erklärt in einem In­
terview mit einer amerikanischen Agen­
tur, ein Drittel von Warschau sei als 
Folge des Aufstanfiea vom 1. August 
zerstört .Er nennt die Revolta eilne »un­
überlegte Aktion ohne Gleichschaltung 
mit den Operationen der Sowjetarmee 
und mit den offenkundigen politischen 
Motiven, 'dia Stellung des h^ndsterpräai-

denten Mtkola^caryk wilirand der Mos­
kauer Beaiprechungen ru stärken.« 

Der Mißmut der Sowjets gibt zu er­
kennen, daß crie mit dem Verlauf dea 
ganzen Kampfes um Warschau sehr un­
zufrieden sind. Sie haben darauf speku­
liert, daß ihnen durch die polnischen 
Aufständischen die Stadt als reife Frucht 
in die Hände fallen sollte, worauf sie 
rasch unter den Polen aufräumen und 
Ihre eigene Herrschaft endgültig errich­
ten wollten. Die Dinge sind aber anders 
verlaufen und bedeuten bisher einen dop­
pelten Erfolg der deutschen Kriegfüh­
rung. Das hat in Moskau die Wut auf 
die »eigenmächtigen« Polen flicht gerade 
vermindert .Im Gegenteil: Moskau hat 
nach Informationen, dl« da« polnische 
Exilkomitee in London erhalten hat, in 
dem von den Sowjets besetzten Gebiet 
führende Persönlichkelten der unterirdi-
achen polnischen Bewegung verhaftet 

Vor der ostpreussischen Grenze 
Wie in kurzer Zeit die Hunderttausende schanzten 

© KOnigfberg, 30. Anguat 

über den Bau der ostpreußlschen 
Schutzitellungen hatte Dr. Rolf Michaelis 
vom deutschen Nachrichtenbüro eine 
Unterredung nüt Gauleiter Koch. Am 
10. JuLi abends Uim 11 Uhr gab der Gau­
leiter den Befehl zur Schanzarbeit, durch 
den die ganze Bevölkerung kriegsver-
pflichtet wurde. Eine Stunde später wur-
dien die Männer schon in Marsch gesetzt 
xind nach weiteren zwölf Stunden waren 
sie bei der Arbeit Träger der Aktion ist 
die Partei. Ihr steht ein zuverlässiges 

Unterführe rkorps zur Verfügung, De* 
Kreisleiter übernimmt die Verantwortung 
und trifft die Anordnungen, der Landes-
bauemführer hat die notwendigen Mittel 
zur Beköstigtmg der Männer bereitge­
stellt, die NSV sorgt für die Verpfle­
gung, die NS-Frauenschaft hat das Ko­
chen. Alles das ist noch in der gleichen 
Nacht auf die Bein« gestellt worden. Die 
Männer hatten selbst Spaten, Beile und 
Spitzhacken und Verpflegung für zwei 
Tage mitzubringen. Dann hat der Gau­
leiter sämtliche in Privatbesitz befind­
lichen Spaten beschlagnahmt,Waschkessel 

N#üe «ngarisch« Regtorunl 
Sitojea McktTflfl In »Ulli 

dnb Budas>eat, M. Auowt 
Dar seit einigen Wochen wegen Krank­

heit in der Ausübung der Ragleninqage» 
Schäfte verhinderte bltheriga Minlatar-
präaident Sztojay hatte, da sein Zustand 
die Wiederaufnahme seiner Amtatätig-
keit In absehbarer Zeit nicht versprich, 
um seinen Rücktritt nachgesucht, dem 
sich dia bisheriga Regierung anschloß. 
Der Reichsverweser hat mit dar Neubil­
dung des Kabinetts den Generaloberst 
Geca Lakatofl beauftragt. 

Die neue amtliche Regierungsliste lau­
tet: Ministerpräsident: Generaloberst 
Lakatos, Innenminister; Nikolaus Bonc-
zos (wie bisher), Außere«; Feldraar» 
ichalleutnant Hennyey, Finanzministeri 
Remenyi-Schneller (wieder ernannt), Ak-
kerbau- und Versorgungsminister; Bela 
Jurcszek (wieder ernannt), Justizministeri 
Vladar, Honvedmlnister: Ludwig Csatay 
(wie bisher), Kultusminister. Iwan Ra-
kovazky, Industrieminister; Tibor Gyu-
lay, Handels- und Verkehramlnltter; 
Olirar Markee. 

« 
Der naua niKiarlscha Mlnlstarprlsldent, 

Generaloberst Lakatos, faßte auf dem 
ersten Ministerrat das Programm der Re­
gierung in folgende drei Sätze zusam­
men: Fortsetzung de« Krieges zun 
Schutze der ungarischen Grenzen, Wah­
rung der inneren Ordnung und Ruhe so­
wie Steigerung des gegenwärtigen Pro-
duktionsstandei. 

herausgezogen für dia Kücbea xuvd Bro4 
backen lassen.« 

Männer aller Berufe und jeden Stanr 
des wurden herangezog«n, Ausnahmen 
nicht gcmacht Damit nun abar die Wirt­
schaft nicht int Stocken gerät, wird das 
Krümperaystem angewendet imd In drei 
Wellen ]|^earbeitet. Die erste Welle wird 
abgelöst, sobald die zweite anrückt, und 
die wieder wird nach drei Wochen 
durch die dritte Welle ersetzt. Danach 
geht es wieder von vorn los. Das Füh­
rungspersonal muß allerdings länger 
bleiben.« 

»Am ersten Tag schippten bereit« 
rare Zehntausend, dia die arate Ost­
preußenschutzstellung weit vor der ost­
preußlschen Grenze bauten. Am dritten 
Tage waren schon mehrere Hunderttau-
aend an der Arbeit. Wcrhlgemerkt, nxu 
ostpreußische Arbeitskräfte. Es ist dabei 
keine Frau zu Schanzarbeiten heraiigezo-
gen worden. Dagegen hat sich die Jugend 
mit Begeisterung auf die Arbeit gestürzt, 
Die Jungen und Mädel sind aber inzwi­
schen fiir die Emtcarbedt eingesetzt 
worden, da das gute Wetter zu Hilfe 
kam, ao daß die Ernte vollständig unter 
Dach gebracht werden konnte. 

Auf die Frage, ob die Mäimer für ihra 
Arbeit entschädigt werden, antwortete 
der Gauleiter lächelnd: »Jawohl, sie be­
kommen 2 Mark pro Tag. Aber 80 v. H. 
haben darauf verzichtet. Sie arbeiten für 
den Schutz Ihrer Heimat und nicht für 
Geld, haben sie mir geantwortet Im 
übrigen ge-hen die Lohn- und Gehaltv 
Zahlungen weiter, während der Mann 
sohanzt.« 

Ketne Kolonien für des Tarratena II*-
lleri. Der Londoner »Spectator« stellt ge­
genüber Erklärungen des Badoglio-»Mi-
niaters« Graf Sforza, in der die Rück­
gabe der überseeischen Besitzungen ge­
fordert wurde. In einem Aufsatz fest, daB 
»Italien jegliches Anrecht auf Kolonien 
eingebüßt hat«. 

Luftgangster beschleBen norwenisches 
ZlvilschUf. Englische Plugzeuge überfie­
len das norwegische Küstenechlff »Kö­
nig BJoem«, das sich au* Einzelfahrt in 
südnorwcgischen Gewässern befand. Da­
bei wurden zwei Norweger getötet und 
mehrere durch Bordwaffen schwer ver­
letzt. Das Schiff hatte keinerlei Flak­
schutz an Bord und war im norwegischen 
Zivilverkehr eingesetzt. 

Orurk n Vwilag Marbiirger Vertagi- o Dnickerol-
G«t mbH- VariagslaUung Egon Biumgartnar, 
Hauptirhrllilaitung AntoD Oerscback, bald« te 

Marburg a d Drau, Badqasat 6. 

tax Z«lt fflt AarnlaaB dl* Pralillst« Nt 3 qOltlf. 

Wie sah Goethe aus? 
Zeitj^enössische Bildnisse des Großen von Weimar 

Das Antlitz von Deutschlands größtem 
Dichter, von einem der tiefsten und wei­
sesten Denker Europas, hat sich schöner 
und lebendiger im Wort erhalten als Im 
Bilde. Den Rausch der Beglückung, der 
•on dein jungen Goethe ausging, hat 
kein Maler oder Bildhauer zum Ausdruck 
bringen können. Vergeblich sucht man 
in der Bildenden Kunst nadh dem Bilde, 
das der Dichter Heinse mit den Worten 
umtissen hat; ,.voin Wirbel bis zur Zehe, 
Genie und Kraft und Stärke", oder nach 
dem, das der Arzt Hufeland entwirit, als 
er Goethe in Weimar als Orest Im grie­
chischen Gewände in seiner „Iphigenie" 
auftreten sah. ,,Nie", schrieb er in einem 
Nachwort zu seinem Buche über Goethes 
letzte Krankheit, ,,noch nie erblickte 
man eine solche Vereinigung von physi­
scher und geistiger Vollkommenheit und 
Schönheit als damals In Goethe." 

Man hört viel von einer „Kunst der 
Goethezeit", aber ihr Schwerpunkt lag 
auf dichterischem Gebiete. Der große 
Dichter fand keinen bildenden Künstler, 
der ihm ebenbürtig gewesen wäre. Kein 
Mensch ist so oft gemalt, qebildhauert, 
In allen Techniken der Graphik verewigt 
worden, wie Goethe. Trotzdem haben 
gerade die Zeitgenossen, die Anspruch 
hallen, zu den ,,Künstlern von Rang" zu 
gehören, wie z, B. Graff, Runge und Ker-
ating, Goethe nicht porträtiert. 

Er selbst beklagt sich über die „vielen 
In der Welt kursierenden Abbildungen". 
Als der weimarische Kupferstecher Karl 
August Schwertgeburth im Dezember 
lfl31 den zweiundachtzIgjährigen Goethe 
bat, ihm einige Sitzungen zu gewähren, 
schlug der Olympier ihm die Bitte ent­

schieden ab. ,,Ich hab"', sagte er, „so oft 
Künstlern gesessen, man hat mich damit 
gemartert und geplagt, und von den vie-

I len, in der Welt kursierenden Abbildun­
gen sind die allerwenigsten mir zu 
Danke. Ich bin dadurch verdrießlich ge­
worden und habe mir zum Gesetz ge­
macht, mich niemandem mehr hinzuge­
ben." 

Fragt man nun, welches diejenigen 
Goetiiebildnisse sind, die einen Hauch 
von dem großen Menschen wiedergeben, 
so sind es unter der Fülle nur sehr we­
nige. Die Jugendbildnisse, die Radierung 
von G. F. Schmoll vom Sommer 1774, 
das Pastell von G. O. May, 1779, sind 
trocken und seelenlos, etwas beschwing­
ter das Ölgemälde von G. Melchior Kraus 
1775—7f}, das etwas von der Genialität 
des Schöpfers von Werther, Götz, Cla-
vigo ausstrahlt. 

Eine Reihe von Bildnissen entstand wäh­
rend Goethos Aufenthalt in Italien, jener 
Zeit, in der er sich nach der Enge des 
Weimarer Lebens zu einer zweiten Ju­
gend, zu einem »zweiten akademischen 
Fieiheil*leben«, wie er es nannte, zu­
rückfand. Hier entstand die bedeutende, 
klassisch empfundene Büste von Trlppel, 
das sensible Porträt der Angelika Kauff-
mann, und vor allem das von Goethe 
selbst als »glücklich« und »sehr glei­
chend- bezeichnete Ölgemälde von j. H. 
W. Tischbein. Der Kopf ist herrlich, er­
greifend erzählt der Mund von den 
schweren Kämpfen, die zu der Flucht 
noch Italien führten, da« sinnende große 
Auge ist erfüllt von den Bildern vergan­
gener Größe ,narh denen er so lange ge­
dürstet hatte. Uber dleaem prachtvollen 

Eindruck vergißt man die etwas litera­
risch anmutende Staffage. 

Nachdem Goethe am 18. Juni 1788 
nach Weimar zurückgekehrt war, war 
seine Jugend abge«chlo<s«ion. Egmont, 
Iphigenie, Tae«o waren in Italien voll­
endet, Goethe entschied sich für die 
Kunst und Wissenschaft als seinen wah­
ren Leiben«beruf. Die Büsten und Gemäl­
de der folgenden Jahre interpretieren 
immer mehr den Gelehrten, den Geheim­
rat, dessen etwas steife und strenge Hal­
tung ,verglichen mit mündlichen Aussa­
gen über den damaligen Goethe, befrem­
det. So beschrieb ihn ein livländischer 
Landschafter Karl Graß »das Gosicht voll 
Feuer und doch voll Weichheit... sein 
Auge rund, frei, ein dunkler Spiegel... 
dieser Mann ist in Weimar wie ein Gott, 
Aber es ist auch wie ein Gott nur ein 
Goethe.« Damals porträtierten ihn der 
Bildhauer Klauer, der Graphiker Lip«, 
die Maler Bury, Jagemann, Kügelchen, 
Dawe, Kolbe, Sebbers. Erst im Jahre 1828 
trat ein bedeutender Künstler in den 
Kreis de« damals an der Schwelle de« 
achten Jahr7ehnts stehenden Dichters 
Ludwig I. von Bayern hatte «einen Hof­
maler Karl Stieler beauftragt, dea Olym­
pler zu porträtieren .Das Bildnis erregte 
überall Aufsehen und enlhusiaBtische Zu­
stimmung, fand auch Goethe« Lob, Mag 
dieser »Seelenmaler«, der Schöpfer der 
»Schönheitengalerie« In München, den 
Greis allzu jugendlich dargefitellt haben, 
das Wort eines der Getreuen «einer letz­
ten Lebensjahre, daß »der Schöpfer in 
Goethe ein Geist und Körper gleich voll­
kommene Meisterwerk aufgestellt ha­
be«, wird mit diesem schönen und geiat-
vollen Porträt bestätigt. 

Noch zwei großen Kün«tlam «einer 
Zeit, den Bildhauern Schadow und 
Rauch, iet e« gelungen, etwa« vom Gei­
ste und von dem physischen Eindruck 

\ 

diese« »vollkommensten Menschen« in 
Ihren Werken einzulangen. 

Der letzte, der mit zitternder Hand die 
Züge des toten Goethe auf ein Blatt Pa­
pier bannte, ist Friedrich Prcller, der 
dem Lebenden das Beste seiner Existenz 
verdankt hat. »Tiefer Friede und Festig­
keit waltet auf den Zügen seine« erha­
ben-edlen Gesichl«. Die mächtige Stirn 
schien noch Gedanken zu hegen.« Die-
stim Ausspnich Eckermanns kommt die 
Zeichnung des mit einem Lorbeerkranze 
gekrönten Hauptes Goethes nahe. 

. A. von Oertzen 

Der Dudelsackpfeifer 
E i n e  S a g e  

Dudelsackpfeifen und Dudelsackpfeifer 
gab es schon, wie wir wissen, im grauen 
Altertum, aber unser Volksbewußtsein 
hat Erfindung und Herkunft des geheim­
nisvollen Blasinstrumentes in weit jün­
gere Zeiten hinelnverlegt. So sind bei­
spielsweise unter anderen Bewerbern um 
den Ruhm der Erfindung des Dudelsackes 
auch die Einwohner der Im Protektorat 
gelegenen Industriestadt Strakonitz (sonst 
noch durch ihre Hutfabrikation bekannt) 
recht stolz darauf, daß der erste Dudel­
sackpfeifer ein Sohn Ihrer Stadt gewe­
sen sein soll, Schwanda mit Namen. 

Der Musikant Schwanda, so erzählt die 
Sage, ging einst von einer Hochzeit, bei 
der er aufgespielt hatte, vergnügt nach 
Hause, als plötzlich ein schwarz geklei­
deter Mann vor ihm stand und ihn auf­
forderte, ihm zu folgen: er könne dann 
ein schönes Stück Geld verdienen. Der 
Dudelsackpfeifer ließ sich das nicht 
zweimal sagen und begleitete den 
Schwarzen, der ihn zu einem Schlosse 
führte, dessen Fenster hell erleuchtet 

waren. In dem Tanzsaal, in den er ge­
führt wurde, weilte eine zahlreiche Ge­
sellschaft von Männern und Frauen, die 
seltsamerweise alle schwarz gekleidet 
waren und traurig dreinbllckten. 

Der Mann, der Schwanda hierher ge­
bracht, sorgte zunächst dafür, daß der 
Musikant gut zu essen und zu trinken 
bekam, und dann sicherte er Ihm noch­
mals eine stattliche Belohnung zu, wenn 
er hier zum Tanz aufspielen würde, wo­
bei ihra nur eines streng verboten sei: 
das Wort „Gott" auszusprechen. Das ge­
lobte Schwanda denn auch, spielte dar­
auf fröhlich seine Melodien mit dem Du­
delsack, und alle Gaste des Schlosses 
tanzten dazu. Spater, als das Fest vor­
über war, umringten die Männer und 
Frauen den Spielmann, und jeder warf 
ihm mehrere Dukaten zu, daß sein Hut 
bald bis zum Rande gefüllt war, worüber 
der Dudelsackmann vor Freude seines 
Gelübdes vergaß und unter Verbeugun­
gen ein lautes „Vergelt's Gottl" aus­
sprach. 

Bei diesem Worte ertönte ein gewalti­
ger Donnerschlag, und der Saal, die Tän­
zer und die Goldstücke waren ver­
schwunden. Der Dudelsackpfeifer aber 
fand sich zu seinem Entsetzen unter 
einem Galgen wieder, an dem ein Ge­
hängter schaukelte. Er stellte fest, daß 
er vor dem Galgenberge einer Nachbar­
stadt stand, und eilte nun, so schnell er 
konnte, den weiten Weg nach Hause. Er 
soll auch niemals wieder, wird berichtet, 
seinen' Dudelsack haben erklingen las­
sen, und vermachte das schöne Instru­
ment, bald nachdem er sein unheimliches 
Erlebnis gehabt, der Stadtkirche. 

Dort wurde es noch um die Jahrhuiv-
dertwende fremden Stadtbesuchern ge­
zeigt. Wohin es jetzt geraten, ist leider 
unbekannt 
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25 Anlernberufe im Handwerk 
Pflioht«n des Lehrherm und Jugendlichen — Ein Vertragsmuster 
0«r ReichawirterhAft«minister hat da« 

Muster ftinee Anlernvertrages für hand­
werkliche Anlernlinge festgelegt unti im 
Ministerialblatt des Reicbswiitscbaftsini-
nisteritims vom 26. Auquet 1944 bekannt-
gegeben. Bei allen zukünftigen Abscblü»-
•en von Anlemverträgen im Handwerk 
wird d«n Vertragischlieäeivden diec— Mu­
ster em4>foh]«n. 

Bs sislit vor, dsr AiüMmwrtrag stn 
Benifserzishungsverhältnis auf der 
Grundlage gegensefltiger Treue begrün­
det Der er*t6 Monat ^ilt als Probezeit für 
Wide Teile. Der Lehrberr wind verpflich­
tet, für die sorgfältige Ausbildung sowls 
fOr dl« chATOikterlachie und gesiindheitllch« 
BntwiokJung des J\tg«Mll1chen im Rah­
men des Betri«b«s zu sorgen. Er iist ins­
besondere den Jugendlichen such zur Er­
füllung »einer Pflicht gegenüber dem 
Staat und der Volksgemeinschaft zo »r-
Bieheo und lim zu Treue, Ehrbarkedt und 
Arbeitsejnlceit anzuhalten. Auch hat er 
dem Jugeikdilchen die für dS'n Besuch der 
sufitändlgen Berikfeschule uivd der zusätz­
lichen Pachauabikking erforderlich« Zeit 
SU gew&hren und den Besuch der Berufs-
schül« und der zusAtzUchen Fachausbil­
dung zu überwachen. Femer gehört es 
unter anderem zu seinen Pflichten, den 
Jugendlichen zur Ablegung der Abschluß­
prüfung bei d«r 'zuständigen Kammer an-
aumelden. 

Der JugendHcha selbst Ist verpflichtet, 
all«« au tun, um sich als ein brauchbare« 
Glind der Betriebs- und Volksgemein-
ichaft zu erweisen und um das Ausbil-
dungsKicl innerhalb der festgesetzten Zeit 
•u erreichen, ferner dem l^rherm und 
•ndsreo Vorgesetztsu Gehorsam und 
Acht\ing zu erweisen, sich innsrhaJb des 
tatriebss anitlndig und ord«ntU(:li ai be­
nehmen und di« Intsrsessn das BstVl*-
kss zu wahren. 

Der gesetzliche Vertretsr des JugendU-
^en ist verpflichtet, diesen zur Erfüllung 
eller in dem Vertrag übernotmnenen 
Pflichten und zur Treue, Ehrbarkeit und 
Arbeitsamkeit anzuhalten. Auch haftet er 
mit für vorsätzlich <xler durch grobe 
Fahrlässigelt von dem Jugendlichen 
rechtswidrig verursachte Schäden. Der 

Rflitet Ifir die Weinernte 
Bs war ein alter Wirtshausscherz, dsr 

Spruch, den der Gast früher zuweilen an 
der Wand entdeckte: „Trinkt! Trinktl 
Die Brauerei braucht leere Fässerl" Heu­
te ist der Spaß Emst geworden, nicht 
boim Bier, wohl aber beim Wein. Die 
Weinwirtschaft braucht dringend Fässer, 
Flaschen, Kisten, Strohhüllen, Papphül­
len. Neu hergestellt werden können die­
se notwendigen Dinge nur In beschränk­
tem Maßet es muß auf das Vorhandene 
Burtickgegriffen werden. Wo aber steckt 
das? Nicht nur in den Gaststätten, auch 
In den Haushaltungen s^tehen und liegen 
die leeren Weinflaschen herum und wer­
den nicht beachtet, höchstens, daß man 
in die oder jene etwas anderes einge-
ftilU hat. Weinkisten werden als Bücher­
kisten oder zum Einpacken bei Umzügen 
benutzt, Strohhülsen wandern in den 
Müllkasten. In den Weinhandlungen wer­
den Versandfässer als Lagerfässer be­
nutzt. Der Winzer und die Weinversand-
•tellen wissen nicht, woher sie Flaschen, 
Fässer imd Kisten nehmen sollen. Des­
halb; Heraus mit den Flaschen, den Fäs­
sern und Weinkisten, wo sie auch sein 
mögenl 

Anlernling bekotrunt eine Erziehungwbei-
hilfo und nach Beendigung des Anlern-
verhäitnLfifces vom Lehrherrn ein Zeugnis. 

Obwohl an sich im Handwerk die Voll-
lehre für den Nachwuchs durchaus vor­
herrschend ist, hat sich doch gerade im 
Kriege erwiesen, daß eine Reihe hand­
werklicher Tätigkeiten als Anlernberufe 
im Handwerksse4ctor ausgebildet werden 
konnten. So kommt es, daß es gegenwär­
tig im Handwerk rund 150 Lehrberufs 
gibt, denen etwa 25 bereits anerkannte 
Anlernberufe gegenüberstehen. Zu den 
handwerklichen Anlernberufen gehören 
unter anderem die Gewerbegehilfin für 
Bäcker, Fleischer, Konditoren und Färber-
harvdwerk, der Bauglaser, Bohrer, Fräser, 
Hobler, Nieter, Motorenwickler, Rund-
funkinstamfcietTRr, die Uhrenfachgehilfin, 
der Faßwerker, PMssebrenner, die Hand-
•otwihnäherin und Mützennäherin, der 

Viele Volksgenossen haben entbehrli­
che Sachen und Wertgegenstände aus 
luftkriegsbedrohten Gebieten In weni­
ger gefährdete Orte gebracht. Es Ist 
selbstverständlich, daß sie von den 
Volksgenossen, bei denen sie die Sachen, 
oft auch gegen Zahlung einer Miete, un­
tergestellt haben, verlangen müssen, daß 
Ihr Hab und Gut unangetastet bleibt. 
Wer gegen dieses selbstverständliche 
Gebot gegenseitiger Hilfeleistung im 
Kriege verstößt, ist als Volksschädling 
anzusehen und hat schwere Strafen tu 
•rwarten. 

Das mufits dlsisr Tage die 44JAhrlgs 
Ehefrau Margarete Fanrow aus Fürsten­
werder im Kreis Prenzlau (Uckermark) 
erfahren. Sie verschaffte sich durch Ein­
bruch oder mit Hilfe von Nachschlüs­
seln Zutritt zu den Wertsachen einer 
Berliner Geschäftsfrau, die bei ihr einen 

»Solange man mu braucht« 
365 Bergknappen, die bereits 25 Jahre 

lang in der dunklen Erde »vor Kohle« 
gewerkt hatten, wurden von einer Bo-
chumer Gewerkschaft in einer schMchten 
Feier geehrt. Aufterdem wurde an 22 
Arbeltskameraden, die über da« normale 
Maß hinaus noch jahrelang ihrem Berufe 
treu geblieben sind, die Belohnung des 
Treuegeldes verteilt. »Solange man un# 
brauchen kann, werden wir auf unserem 
Posten bleiben«, war Ihr schlichter 
Wahlspruch, der alles in sich schließt 

Seit 400 Jahren Dachdecker 
In Slmmem (Hunsrück) konn'b der 

Dachdeckermeister Römer den 82. Ge­
burtstag fetem. Die Slppenchionik weist 
aus, daß in dieser Fainilie das Dachdeik.-
kerhandwerk in umintetbrochener Folge 
seit 394 Jahren betrieben wird . 

Gefährlicher Hetzer hingerichtet 
Der 52 Jahre alte Johann Kalla, der 

bereits Im Jahre 1941 wegen staats­
feindlicher Äußerungen vom Sonder­
gericht bestraft worden war, führte als 
Versidieningsvertreter gegenüber Müt­
tern und Frauen von Soldaten volks­
feindliche und defaltistl&che Reden, um sie 
zum Abschluß einer Lebensversicherung 
geneigt zu machen. Soldatenfrauen brach­
ten ^esen gefährlichen Hetzer zur An-

Pbotolaborant, die Plltterin, die Wäsch»- t 
rin und der Wäscher, Die Anlernzeit für 
diese handwerklichen Anleroberufe liegt 
Im allgemeinen zwischen l'/i und 2 Jah« 
ren. 

08,5 v. H. der Belchssleger waren Volks-
•chüler I 

im »Artieitertum« werden Jetzt weitere ! 
•tatietiische Ergebnisse über den Kriegs-
berufswettkampf mitgeteilt Danach sind 
aus diesem Wettkampf 4500 Gausleger 
und 404 RerfchiSieger hervorgegangen. 
Zusammen mit den aus den früheren 
Wettkämpfen ermittelten Siegern ist da­
mit die Zalhl der Gausieger auf über 
23 900 und die der Reichesieger auf 2230 
angewachsen. Von den Relchssiegem de# 

I Kriegsberufswettkampfes sind 68,5 v. H. 
I Volksschüler, 17,8 Mittelschüler und 
i 6,5 V. H. haben die höhere Schule be-
j sucht. Die Reichssieger aus den Alpen-

und Donaugauen kamen nahezu voll­
zählig aus der Hauptschule. Von 46,6 ' 

' T. H. der Relohssieger sind die Väter ' 

veninfreut 
— Gefän|{nis für die Hehler 

Unterstellraum gemietet hatte, und ent­
wendete Kleider, Anzüge, Schuhe, Bet­
ten und mehrere Teppiche und Bilder. 
Die gestohlenen Sachen verwendete sie 
für sich oder gab sie an Bekannte wei­
ter. Einige Teppiche hatte sie zerschnit­
ten, mehrere wertvolle Gemälde sogar 
verbrannt. Ein Teil der Sachen wurde 
noch bei Ihr in Koffern versteckt vorge­
funden. 

Die Strafkammer des Lendgerichts 
Prenzlau Terurteilts die Angeklagte alt 
VolksschSdIing lu Tier Jahren Zucht-
haui. Ihr Ehemann und die anderen Be­
teiligten wurden wegen Hehlerei mit 
Gefängnis bestraft. Die gegen die Fan­
row verhängte Zuchthausstrafe fiel nur 
deshalb nicht höher aus, weil sie bisher 
unbestraft war und ihren acht Kindern 
stets eine gute Mutter gewesen Ist. 

zeige, so «laß fan Mdn tcfimiutzlges 
Handwerk gelegt werden konnte. Der 
Volksgerichtshof Berlin verurteilte Kalls 
zum Tode. Das Urteil wurde bereits voll­
streckt 

Brieftasche im Moor 
Auf dem Moor bei KHpleff im Süden 

des Kreises Apenrade (Nordschleswig) 
hatte edn Landmann bei Torfarbeiten «ei­
ne Brieftasche mdt 1100 dänischen Kro­
nen Inhalt verloren. Da inzwischen eine 
dicke Lage Torfmull auf das Gebiet, in 
dem die Tasche allem Ansciiein tvach 
verloren ging, geworfen worden war, 
blieb alles Suchen vergeblich. SohUeßllch 
wurde ein Polizeihund auf die Spur ge­
setzt, dem es tatsächlich In kurzer Zeit 
gelang, die Brieftasche tief unter dem 
Torfmull aufzustöbem. 

Telephon — «nbeliannt 
bn Dorfe Sjellc bei Aarhus (Däne» 

mark) konnte ein Schadenfeuer einen 
ganzen Hof in Asche legen, well der 
Jungknecht nicht mit dem Telephon um­
gehen konnte. Der Brand brach dieser 
Tage um die Mittagszeit aus. Der Jung-
knech) des Hofes wurde sofort zum 
öffentlichen Ferntfpxecher geschickt, um 
die Feuerwehr zu alannieren. Diese traf 
jedoch erst am Brajuk>rte edn, als der 
Hof bereits niedergebrannt war. Die nä­
here Untersuchung führte zu dem er-

selbstSndlgs Handwerker, von 28 v. H. 
Angestellte, von 14,7 v. H. se]t>ständige 
Unternehmer und Akademiker, von 9,3 
V. H. Arbeiter und von 1.4 v. H. Inva­
liden. Bei 77 V. H. der Reichssieger han^ 
delt es sich um Lehrlinge, bei 17 v. H. 
um Anlernlinge und bei 6 v. H. um un­
gelernt« Jugendliche. Viele Reichs- und 
Gausieger sind Träger von Krieg&aus-
zeichnungen. 

Fritz Dreesen gestorben 
Der Mitinhaber de« bekanivten Rhein­

hotels in Bad Godesberg, Fritz Dreesen, 
ist am Sonnlag in Bad Nauheim Im Alter 
von 61 Jahren gestorben. Es ist bekannt, 
daß der Führer in diesem Rheinhotel 
längere Zeit gastliche Aufnahme fand. 
Fritz Dreesen war rund 30 Jahre Ge-
meinderalfymitglied und nach d#>r Macht­
ergreifung Ratsherr und genoß auch in 
der Fachwelt große« Ansehen. Nach der 
Neuordnung trat er an die Spitze der 
gesamten Wirtschaftsgruppe df» Gast­
stätten- und Beherbergungswesendl 

sta unlieben Ergeibnls, daH dls Pener­

wehr nicht von dem Jungknecht, son­
dern von dem Besitzer eines beaachbar-
!«in Hofe« angerufen worden war, der 
allerdings den Brand erst nach längerer 
Zeit wahrgenommen hatte. Zur Rede ge­
stellt, gab der junge Knecht an, daß er 
nicht verstünde, ein Telephon zu hand­
haben} er habe niemand gefunden, der 
ihm beim Fernsprecher hätte helfen kön­
nen. So ließ er lieber den Hof abbren­
nen, als sich den Gefahren des Umgangs 
mit dem Telephon auszusetzen. 

Ein unehrliches Kleeblatt 
Vor dem Gericht InFrelhiirg (Brelsgeu) 

hatte »ich ein unehrlicher Küchenmeister 
Zu verantworten, der in seinem Betrieb 
Butter, Eier, öl, Fleisch und andere Le­
bensmittel gestohlen hatte. Mit ihm auf 
dor Anklagebank saßen wegen Hehlerei 
seine beiden Frauen, die erste, von der 
er geschieden ist, und seine jetzige Frau. 
Beide haben die Lebensmittel, die der 
diebische Küchenmeister mitgebracht 
hatte, im Haushalt verwendet. Der Küchen­
meister erhielt drei Jahre Zuchthaus, die 
Frauen mehrere Wochen Gefängnis. 

Daa ^eiShrliche Entenei 
In Wöllstein (Rheinhemsen) erkrankten 

alle Mitglieder einer eechsköpfigen Fa­
milie nach dem Genuß einer Spoise, die 
unter Verwendung eines Enteneies zube­
reite? worden war, an schweren Vergif-
tungserscheinungen. Nach ä,rztlicher 
Hilfe befinden sich die Erkrankten außer 
Lebenegefahr. 

* 

!>rel]ahrlger spielt Violine. Der drei­
jährige Sohn des Kapellmeisters Anderle 
in Leltomlflchl (Protektorat), der offen-
fichtllch das musikalische Talent seiner 
Vaters ererbt hat, spielt bereits enstaun-
llch g^ut Violine und Harmonika. In 
öffentlichen Konzerten wurde das Kind 
einem breiteren Publikum vorgestellt. 

Frucht und Blüten zur gleichen Zeit. 
Ein Kirschbaum in Harzgerode (Anhalt), 
der zurzeit noch seine dunklen Früchte 
trägt, WTirde von der launigen Natur zur 
gleichen Zeit zum zweitenmal in diesem 
Jahr mit hellen Blüten geschmückt. 

Dreifacher Mord wegen Erbstreltlgkel-
ten, Auf einem Felde bei St. Goar (Mo-
Siellanid) wurden zwei ältere Männer und 
ein 24jährige6 Mädchen von einem na­
hen Verwandten, mit dem sie Erb«trei-
tigkei4en hatten, durch Gewehrschüsse 
getötet -Der dreifache Mörder wurde ver­
haftet. 

Sport und lumen 

Titelkampi Vo^-Seldler 
Der Tit^lkampf Vogt-Srtdler wird aoi 

3, September in Berlin Ober zwölf Run­
den vor sich gehen. Die deutsche Bo*-
mt'isterschaft im Halbschwergewicht hat 
bisher stets im Zeichen hartumsfrittener 
Kämpfe gestanden. Aus der Reihe der 
bisherigen zwölf Titelhalter ragen dt« 
Namen von Paul Samfion-Kömer (1924), 
Max Schmelinq (1926), Hein Müllsr 
(1929), Ems" Pistula (1930), Adolf Witt 
(1933), Adolf Heuser (1937) und Jean 
Kreitz (1940) heraus. Nach dem Rücktritt 
von Kreitz wurden Seidler und Vogt ru 
Titelanwärtern erklärt und standen sich 
erstmals an 4. Mai 1941 in Hamburg ge­
genüber. Seidler setz'e sich in der ach­
ten Runde entscheidend durch. Noch im 
gleichen Jahr, am 9. Juli, kam es in 
Berlin zu einer zweiten Begegnung. Dies­
mal drehte Vogt den Spieß um und holt« 
sich, wiederum in der achten Runde^ 
seinerseits den Titel. Das dritte Zusam-
men!:reffen unserekr zur Zeit stärksten 
Vertreter im Halbschwergewicht erfolgt 
also nach einer Pause von drei Jahren 
•rneut in einem Meisterschaitstreffen. 

Der dem Gedichtnit de« Heldwlichter« 
Hermann Löns gewidmete Wettbewerb 
der Fu&baJlvereine des Gaues Siidhaa-
nover-Brnunschweig steht vor dem Gan-
entacheid. In der Vorschlußrunde am 3. 
September spielen Arminia Hannover 
und MTV Goslar. 

Das Schöckelbergturnfest, das am 
Sonntag zum 31. Male veranstaltet wur­
de, gestaltete sich auch in diesem Jahr« 
zum Treffpunkt von mehreren hundert 
Grazern. Nach einem Fahnenspruch von 
SporlgaufiÜhrer Getttler hielt Professor 
Monsberger eine zündende Ansprache^ 
worauf die Wettbewerbe abgehalten 
wurden, die von der Leistungskraft der 
steirischen TurnerschaJt beredtes Zeug­
nis ablegten. 

KMrnlen Improvisiert. Eine geregelte 
Meisterschaft läßt sich im Sportgau 
Kärnten derzeit nichl durchführen. Bi« 
es wieder so weit Ist, werden vorwie­
gend Freundschaftsspiele aiisgetragen. 
Zuletzt gab es die Begegnung zwischen 
KAC/Rapid mit einer Soldatenaiiswahl. 
Die NSRL-Gemeinachaft vermochte nach 
abwechslungsreichem Spiel 6:4 (1:1) zu 
siegen. 

In Wien feierte die nach Wien über­
gesiedelte Elf des LSV Markersdorf 
über Rapid Wien mit 5:2 (2:0) einen 
überraschenden Erfolg. 

4 m im Stabhochsprung erreichte Hof-
stetter bei den Schweizer Leichtalhletik« 
meisterschaften und damit endlich «in« 
internationale Leistungshuhe. 

Ilarbigs Weltrekord nicht bedroht. Der 
am zweiten Tage des Bahnsportfestei 
in Kopenhagen von dem ausgezeichne­
ten dänischen Läufer Niels Holst-Sören-
sen unternommene Angriff auf den Welt­
rekord unseres unvergeßlichen Rudolf 
Harbig über 1000 m, schlug fehl. Gana 
auf sich allein gestellt und noch mit 
einem scharfen Gegemvind kämpfend, 
erreichte Holsten-Sörensen mit 2:26,5 
nicht einmal seine eigene, in diesem 
Jahre aufgestellte dänische Rekordzeit 
von 2:23,6 und brachte Harbig« Welt­
rekord von 2:21,5 bei weitem nicht in 
Gefahr. Weitere gute Leistungen waren 
die 400 m von Öle-Doph- Jensen In 50 
Sekunden, der 2000 m Lauf von Aage 
Poulsen In 5:26,8, die 5000 m von Harrv 
Siefert in 15:23 und der Stabhochsprung 
von Petersen über eine Höhe von 3.80 m. 

Evakulerungsguf 
Yler Jahre Zuchthaus für die Diebin 

I Lichtspie!-Theater 11 Faniilien«'Anzeiiicn | 
• POr Jugtndl. nicht lugalai*. •• FOr 
Jufindl. unttr 14 I. nicht luoalaittn. 

•URO-LICHTSPIELC Heute 15, 17.30, 
19.45 Ubr. Fernruf 23-19. Sltbeii 
•rief«, ein neuartiger Krlntinal-Film 
Toller Abenteuer und Spannung, mit 
Ellricde Datzit;, 0. W. Filetier, Mady 
Rahl und Paul Kemp. m 

Ü'^LANADC-LICHTSPIILI; TiRlIcb isi 
17.30, 1949 Uhr. Heute, den 31. 
Auaust der Film: Lticlitaa lim, ein 
Tonis-Ptlra mit Carola HOhn, Hans 
Nielsen, Werner FUtterer, Roma Babn, 
Hanii S/cndJer und Rulli Lommel. •  

bcHTSPIILE BRUNNDORF. Heuts, 
Donnerstag tlilicti um 19.15 Uhr, 
Hanl Albert. Hansl Knotek, Heinz 
RUtimann In dem spannenden und 
ferbliillenden Detekllvlilm ttiarloch 
Noimci. •• — Heule, Don-
aerstag tSetIch um 17 Utir: tchuB 
am Ntfetlliorn. Wlldererdrama mit 
Hans Bcck-Oadcn. 

•UROLICHTSPIELE CILLI, Sachnentel-
derstraUe Spielzelten: Wochentags 

17 und 19.15 Uhr, Sonn- und Feier-
tart 14.49, 17 und 10.19 Uhr. 
Heule, den 31. August: DIT baldrn 
tehwiitarn, mit Gisela Uhlen, Mari­
na T. Dilmar, Ida Wüst, 0. W. Fl­
acher, 0. Alexander. — Die Frage 
noch der Erlüllung de» Lebens — 
Aufgehen In der Kunst oder Im hlus-
liehen QlUck wird In diesem Berlin-
Film aufgeworfen. •• 

PILfittHE^TER METROPOL CILLI. Spiel-
zeit: W 17 und 19 15 Uhr- S 14.-SS 
17 und 19.15 Uhr. — Hente, 31. 
August' Dar TIgar von Eichnapur. 
La Jana, Klttv Jantzcn. Fritz van 
Dongen u. a. •  

irHTfPIE'E LEONHARD I. d. •. 
Donnerstag, 31. August, um 20 Uhr: 
Die Kellnerin Anna, mit Franziska 
Kinz und Gustav Fröhlich. •  

TONLICHTSPIELE „DEUTSCHES HAUS", 
Pe'tau. Von 1. bis 3. September; 
Romantlscht Brautfahrl, mit Marie 
Haren, Wolf Albach-Retty, Christi 
Mardayn und Paul Httrbiger. •• 

TON-LICHTSPIELE STADTTHCATER, 
Patlau. Spielzeit: Wochenlags 17. 
19 45. Sonnlaes 14.30. 17 19.45 Uhr. 
31. Aug., Kitty Jantren. La lana, Fritz 
von Dongen, Gustav DleQI. Hans 
Stüwe in dem Monumentallilm Oer 
]MBtr von Eichnapur. • 

ilCHTSPIELE RAST, im Heimatbundge-
büude. Donnerstag, den 31 August: 
Venui vor Oarlcht. Ein Film der Da-
varla-Fllmkunst mit Hans! Knolec)^ 

_J!ans^ Stelzer^ Paul Dalke u. a. D 

LICHTSPIELTHEATER REICHENBURO 
Donnerstag, den 31. August: Kanlgt-
waizir. Der selten tchUne Film mit 
He)l_Finken?eller u. a. 

CTCHTSPIELTHEATER TRIPAIL. Heute, 
31. August: .  . und dit Muilk 
iplell dazu. Maria Andcrgait, Georg 
Alexander, R. Carl 

tiCHTSPIELTHEATER TÜPPER. Heul^ 
31. Aug.: fO Minuten Aulanthalt, QQ 

Unendlich hart und 
pDS schwer trat um dl« 
^ Nachricht, daB unser In-

nigstgetietiter Gatte, Vater un4 
lohn 

Franz Presker 
HMiptvMhimeliter Mr 

Barme rit 

!• Alter von 32 Jahren am 21. 
August 1944 In Ausübung sei-
nei Dienites fUr Führer, Volk 
und Vaterland den Heldentod 
Harb. Er IMBt um In llefsten 
leid zurQck Die Beisetzung 
findet am Donnerstag, den 31. 
August 1944, um 16 Uhr, am 
Friedhofe in Schleinitz bei 
Marburg Hall. Die Seelenmesse 
wird am 31. August 1944 In 
der Pfarrkirche in Scbleinilz 
gelesen. 

Schlelnlli, 30. Aug. 1944. 

Ifl tiefstem Schmcrz trauern 
um ihn: Margarethe Presker 
geb. Breganl, Gattin; Agnae 
Preiker, Mutter; Brell und 
Pranz, Kinder, im Namen aller 

Qbrigen Verwandten. 

8729 

Unsere innlgstgcllcble, unver» 
geBllche und herzensgute Gat­
tin, Mutter, Tochter und Schwe­
iler, Frau 

Martha Svetina 
geb. Klnzl 
Arilanigallln 

hat uns heute, den 29. August 
1044, um 19 Uhr, für Immer 
verlassen. Die Beisetzung fin­
det am Donnerstag, den 31. 
August 1944, um 17 Uhr, am 
Orisfriedhof In Anderburg ilatl. 

Anderburg. 29. Aug. 1944. 
In liefilem Leid; Or Pranz 
Svellna, Uattc; Anlon und 
Pranz, Sühne; Franziska Klnzl, 
Mutter; loieHne, Ida und 

Franz, Geschwiiter. 

3526 

Geschciffs ̂ Anzeitfen | 

WISSEN SIEf Wissen Sie, daB der Re-
grilt Hormone ganz Jungen Dalums 
ist und daB es 1904 das erste Mal 
gelang, ein Hormon, also einen le-
beniwichllgcn körpereigenen Stoff, 
auf chemischem Wege kUnslIlch her­
zustellen? Eine OroDlat deutscher 
Forschung B A Y I R • Arinelmlltal. 

C a f e  I f i e r e s i e n f i o f  
M A R • U R t-Dr., 1719 

wtri am 1. Stplemfetr «••tfMil 

•UTER RAT ZUR HXNDEREINIOUN». 
Nach schmutzigen Arbeiten: Schuh-
putzeo, Herd- und Olenreinigen, Kar-
loffelsctillen usw., nimmt man zum 
Hkndereiolgen ATA entweder allein 
—  o d e r  m i t  e t w a s  S e i f e .  —  A T A  
spart Stllel — Hergesleill ia den 
Persll-Werken. _ _ 

VERORDNUONI- UND AMTBiLÄTT Bai 
Chef« der ZIvllvarwaltung In dar Un-
tariteltrmark. Nr. 18. vom 24. Au­
gust 1944. Inhalt; Ehrentafel der Oc-
fallenen; Zweite Verordnung über die 
Umlegung von lündlichem Qrundbe-
tltz In der Untersleiermark vom 14. 
August 1944; Anordnung über die 
Meldung von Arbeitikriften In 
Scheinarbeitsverhiltnissen vom 11. 
August 1944; Anordnung Uber den 
Oenehmigungszwnng von Stein- und 
Kernobst vom 18. August 1944; Be-
kanntmaciiung Uber die Dienststelle 
des Beauftragten für Raumordnung 
des, Chefs der Zivilverwaltung vom 
12. August 1944. Elnzelprali 10 RrI. 

Kleiner Anzeiger 

Zu verkaufen 
Baichlttipudal mit 14 Schublkden, 
hartes Holz, 242x79x85 cm, 300 RM. 
1 Stellage, 8 Fächer, 240x200x30 cm, 
180 RM; alles sehr gut erhallen, tu 
verkaulcn. J. Putschko, Murburg-Drau. 
TrieslerstraBe 97 0684-3 

Stellengesuche 
WIniar-Familla, 4 Personen, wünscht 

BcschUftiRung In der Nähe Marburgs. 
Geht auch als Meier (Ofer). Zuschr. 
unl. ,,Winzer-Familie" an die „M. Z." 

6710-5 

Hauimalslerpoiian sucht Frau Maria 
Wldowilich. Seitzerhofgaise 5 — Mar-
^rj5j^ 0722-5 
Xller« Frau mit guter Handschrift 
sucht Irgend eine Arbeil. Zuschriften 
unter „M. W." an die ,,M. Z.", Mar-
b»rg-Pr._ 8728-5 
MMnnllcüe Kanzlalkratt, ab sofort frei, 
sucht stelle auf dem Lande. Ausführ­
liche AnirMge erbeten an die M Z. 
unter ,,Gewissenhaft 6835" 6633-5 

Offene Stellen 
DIt Einsltllung van Arballikritlan U1 
an dlfl Zuiilmmung tfaa luitlndlgaii 

Arbelliamtes oebundan 

Hauimaliltr wird aufgenommen. - An­
trüge unter ..Sparherdzlmmer" an die 

„M. Z.'% 6723-0 

larvlartrhi per lotort sacht „Hotel 
Oslerberger", Pettau. 6725-6 
PIlichiJahrmIdchan, nett und saubeT, 
das Freude zu Kindern hat, wird so­
fort aufgenommen. Anfragen bei Rechts­
anwall Pelrowitscb, Marburg-Dr., Te-
gatthoffilraB« H. 6707-6 

Per sofort, evenl. ipSter, wird intell.. 
flelBIger und zuverllsslger , bilanzsi­
cherer BMChlitlltiiigtlaiur gesucht. 
Kenntniise im Konlenrahmen er-
wünichl, Jcdoch nicht Bedingung. — 
Dringende Bewerbungen unter „Buch-
haltungslailar" an die „U. 2.". 

6718-6 
Bttrlebiachlaiitr, Kriegsinvalide oder 
Pensionist, für Fabrik In Marburg drin­
gend gesucht. Anträge anter ..Vielsei­
tig" an die M. Z. 3370-6 

Zu vermieten 
BetlitaM« bei alleinstehender Frau 
oder Frluleln zu vergeben. Tegetthoff-
slraOe 67/11., Stock, links. 6706-7 

Zu mietei» ]{esuclit 
Möbliertes Zimmer zu mieten gesucht 
in Marburg für alleinstehende ältere 
Frau. Offerten an die „M. 1.", unter 
„B!32*V 6714-8 
SAuhere Bchlafttalla dringend gesucht. 
Angebole unter „Polo" an die „M. Z." 

6708-8 
Sparhardilmmcr mit elektr. Licht in 
der Nihe des Kürnlnerhahnhofes oder 
in der JosefslraBe per sofort gesucht. 
Adr. in der „M. Z." 6727-8 
Zwei Studentinnen suchen mUbllerlaa 
Zimmer mit 1. September. Zuschrift, 
unter „Ruhig" an die „M Z.", Cilli. 

3499-8 

Solide Pran sucht mOhllertes Zimmer 
ohne BeltwKsche. Adr. in der ,,M. Z.". 

66_6^ 
Üntersleirer sucht einfach mObllertes 
Zimmer. Zuschrilten an Knallitsch. Ka­
serngasse 10, Marburg-Dr 66fi8-8 

W ohnungstausch 
Zimmer und Küche gegen ebensolche 
Wohnung in der MozartslraBe oder 
KkrntnerstraBe zu lauschen. Adresse 
in der „M. Z.". 6709-9 

Korrespondenz 
Frluleln Medl, das am 21. auf 22. 
August von Marburg nach tiBlingcn 
fuhr und ab Augsburg Reisebekannt­
schaft wurde, erbitte um Lebenszei­
chen unter ,,Reisebekanntschaft" an 
die M. Z., Marburg-Drau. 6702-11 

Verschiedenes 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Tausche Rundtunkempllnvar, Super, 7 
ROhren, für kleineren i^pparat. Adr. 
!• der „M. Z.". ^ 0736-14 

DIR LANDRAT DES KREISES PETTAU (SchUlami) 

BeUanntraachung 
Bs wird bekannt gegeben, daB der Schulbeginn fOr 

sämtliche Schulen im Kreise Pettau für den 6. September 
1944 festgesetzt Ist. An diesem Tage wird auch die 
nachträgliche Einschreibung durchgeführt werden. 

3528 I. V. gez. Hans Maser, AlfraB Khll 

DER LANDRAT DES KREISES PETTAU (ValarlnNramt) 

Zahl; Vet-W 1/11-1944. Pettau, den 16. August 1944. 
Belrlfft: Hundekanlumaz. 

Viehseuchenpolizeiliche Anordnung 
Die viehseuchenpolizelllche Anordnung vom 16. Mai 1944 

betreffend Hundskontumaz in di>n Qemeindegebieten Amt­
mannsfeld, BergneusUft, Dornau, Oolldori, Kranichsfeld, 
Lichlenegg i. K., Maxau, Monsberg, Mertendorf, Pettau, 
Stauden, Treun, Wlndischdorf, Winterdorf und Wurmberg 
wird mit dem Tage dieser Verlautbarung aufgehaban. 

Für die Gemeindegebiele Lichtcnegg I. K. und Schiltern 
bleibt die Hundekontumaz bestehen. 

3524 Der Landrat; I. A. Dr. Schreiber, Amistierarzt. 

Bekanntmachung 
VlaHelJIbrllcha Enirlehtung von Bazlalvcrslclierunis-

bellrügen 

Betriehen, in denen die endgültige Lohnabrechnung der 
Gefolgschaft vierteljährlich vorgenommen wird, kann über 
Antrag das Recht auf vlerteljührtlchn Abrechnung und 
Zahlung der von den nachgewiesenen Gehalte- und Lohn- i 
summen zu entrichtenden SozialversicherungsheltrSgen zu­
gestanden werden. |  

nies gilt auch für land- und forstwirtschaftliche GroBbe- ' 
triebe, welche die Sozialversicherungsbeilrttee nach dem I 
„wirklichen Arbeilsverdlensl" errechnen und entrichten. 

Entsprechende Anträge sind bei der So^ialversicherungs. |  
anstatt Untersteiermark in Marhurg-Drau, Oüntlier-Prien- ' 
Gasse 13, einzubringen. 

Sozialversicherungsanstalt Unlersleiermark Marburg-Drau 
3523 Der Leiter: gez. 1. V. Tichsllga. 

Aufruf zur Abholung von Reparaturgeijen-
stfinden au« dem ehem. llhrmachergeschäft 

Ignaz Jahn, Marburg«Druu, Bnrf*plafx 
Die dem Uhrmachergeschüft Ignai Jahn, Marburg-Drau, 

Durgplalz, zu Reparalurzwecken seinerzeit übergcbenen 
Uhren, Ringe und Sonstiges sind innerhalb 14 Tagen bei 
der gefertigten Dienststelle unter Glaubhaftmachung des 
Eigentumsrechtes abzuholen. Nach Verstreichen dieser 
Frist werden die Gegensattnde der entsprechenden Ver­
wertung zugeführt 

Dir Baauftraglt des Relchikammliiari fUr dl« 
Festigung Deuitchtn Velkitumt, Marburg-Drau, 
Oerlchlihofgaiie Nr. 9, VermHgtniverwallung. 

3527 t. A R. Hluilsr. 

Doppelter Schiriun 
¥9rbraucht3facfi 

WaschmWel! 
ist ein 

das 
beson* 

ders der eifi» 
prägen eollte, der meint, 
man nnUsse auf die Wäsche 
nur achten, solange sia 
ganz frisch ist. In Wirklich« 
keit Ist es natürlich anders: 
stark verschmutzte Wäsche 
braucht beim Waschen 
mehr Waschmittel als ge-
schonte Wäsche. Geh dar« 
um sorgsam um mit Deiner 

' Die Selfenktrte 

Kruschensalz 
Nehmen Sie es dauernd 

ein und Sie nützen 
Ihrer Gesundheit 

ErMIttteh iw Apothskan vnd OrtgarlM 

Kaute Klavier oder lausche gegen ta­
dellosen Pelzmantel und anderes sowie 
Aufzahlung, [ohanna Antloga bei Kauf­
mann Schalamun, Winterdorf bei Pet-
tau. 6713-J4 
Tausche gutes Herrenfahrrad für gu­
tes Damenlahrrad. Oberegger, Gaukrau-
kenhaus (Prosektur), lel. 20-27, Klap­
pe 232. 6705-14 

Gut erhaltenen, tapezierten tiefen 
Kinderwagen tausche gegen gut er­
haltenen Kindersportwagen. Adresse; 
Brunndorf. Apres-Ftisabeth-Gass« 5 «. 

B71S-I4 

AnnanpaB-AusicrII-
gung, Dokumenten-
biichaltung Fnml-

lienforschungslnstl-
lul. Graz Qrleskal 
Nr. 60^ 3207-14 

Tragbaren Rund-
lunkcmpllnger (5 
Lampen) tausche ge­
gen Leica- 0. ZeiB-
Photoapparai; nur 
ladelloses Modell. 
Adresse In der M. 
Z. 6716-14 

''r 
ZVbrisilemememl 
Schütl« gl*ichs*ilig mit d«t 
Ccrcaan Tiock*Bb«ts» audh 
Morkit in di» B«islromm*L 
Dann bleibt D*lna Saat vor 
G«ti*id«bankh9iten m. 
traf) bewahrt So »niell dw 
Landmaon ««sund», roll* 
Emi*a 

I.O FARBENtKOUSTgll /TN 
AKTIENOfilUSCMAfTA * A 

l i V I R K U t l N  N J L ^  
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»Goldene« Sorglosigkeit? 
Ein Fahrrad stand an «inem Baum und 

langweilte sich. Es ließ mude seine 
grauen Pedale hängen und wunderte 
sich über die Welt, in der alle^ so trau­
rig eingenchtet ist. Ja, wenn es über 
die Straßen fliegen konnte, daß seine 
Nickelspeichen, auf die es so stolz ist, 
(auch Fahrräder sind manchmal eitel), in 
der Sonne blitzten, ja, dann machte das 
Leben Spaß. Aber so stand es nun schon 
viele Stunden einsam an den Baum ge­
lehnt und ärgerte sich. Da kam ein klei­
ner Foxterrier, sah das Rad, beschnup­
perte es und knüpfte eine Unterhaltung 
mit ihm an. Er biß spielerisch in die 
Reifen, wackelte am Pedal, zerrte am 
Wimpel, der vorn herunterhing, und weil 
ihm das Fahrrad sympathisch war, be­
wies er ihm seine Zuneigung durch die 
bei Hunden übliche Zeremonie. Das 
Fahrrad wunderte sich. 

Ein kleiner Junge kam vorbei. Schnell 
läutete er einmal an der silbfirglanzen-
den Glocke, dann lief er weiter. Als er 
sah, daß ihn niemand verfolgte, kehrte 
er schleunigst noch einmal um und lau­
tete noch zweimal hintereinander, weil 
Ihm das solchen Spaß machte Auch das 
Fahrrad mußte lächeln, und gern hätte 
es ihn nochmal zum Läuten eingeladen, 
aber da war er schon um die Ecke ge­
flitzt. 

Es kam ein fremder Mann. Er stellte 
•Ich dem Fahrrad gegenüber auf und 
sah es lange an. Das Fahrrad rasselte 
kokett mit der Kette und fühlte sich ge­
schmeichelt Der Mann kam näher, er­
faßte die Lenkstange, schob das Rad 
probeweise ein paar Schritte weiter, und 
als er hinter dem Baum war, schwang er 
sich darauf und radelte von dannen. 

Später kam der Optimist zum Baum, 
um sein Fahrrad abzuholen, aber so sehr 
er auch suchte, er fand es nicht. Er 
schimpfte auf die bösen Diebe und 
weinte bitterlich. 

Jetzt hat er eine Monatskarte. Die kann 
ihm nicht so leicht gestohlen werden. 

K 

Glückliche Standen in Eichtal 
Bunte Girlanden, von Kinderhänden 

gearbeitet, säumten den Festplatz vor 
dem Kindergarten in Eichtal, Kreis Tri-
fail. In bunten Festkleidchen, mit erreg­
ten Gesichtern kamen die kleinen Fest­
geber mit ihren Angehörigen. Heule 
sollten sie doch zeigen, was sie konntenl 
Der Fanfarpnzug und die Musikkapelle 
der Deutschen Jugend leiteten mit flot­
tem Spiel das Fest ein. Dann kam der 
Zug der Kleinen, der Drei- bis Sechsjäh­
rigen, die Mädchen mit Blumenkränzchen 
im Haar, die Knaben mit Helmen am 
Kopf, und zeigten ein entzückendes Rel-
genspicl. Abwechselnd unterhielten dann 
der Kindergarten und Schülerhort in 
bunter Folge mit Liedern, Reigen und 
Wettspielen die zahlreichen Gäste, de­
ren fröhliche Stimmung bezeugte, wie 
wohl sie sich hier im Reiche der Kinder 

Im untersteirischen Bienenparadies 
Mit den Imkern zur Buchweizentracht 

In diesen Hocheommertaqen stehen die 
Buchweizenfelder im Unterland in voller 
Blüte. Sciinee scheint oft da« Land in 
weiten Flächen bcd«ckt zu haben. Beson-
deis Im Mur-, Drau- und 
Pettauerfeld, wo man Burh-
weizenfeld neben Buchwoi-
zenfeld antrifft, wogt der 
süße Duft über die Ebene * 
und Ikgt betäubend auf der 
Erde. Jetzt i«t die hohe Zeit 
für die Imker u.id ihre Bie­
nenvölker gekommen, denn 
die Buchweizentracht ict 
ein Barometer für die koira-
mende Ernte. Der 27. Au-
guft'j aber bildet den Höhe­
punkt der Haidentracht. Die 
Bißnenweide ist in vollem 
Gang. 

Da wandert der Imker in 
den Buchweizen, der das 
bftste Reiz- und Wlnterfutter 
für die Bienen bildet. Uberall 
trifft man die Wanderwagen 
mit den Blenensücken an. 
Die Ebenen der Untersteier-
mark bildeten seit jehet 
einen vorzüglichen Weide­
platz für die Bienen. Früher 
kamen die Imker sogar von 
Krain und au« der Ober­
steiermark zu dieser Zeit in 
das Unterland. Die Buch-
welzentracht ist die letzte 
Nahrung für die Bienen — 
In nicht allzulanger Ze^t be­
ginnt «chon die Einwinte­
rung. Aus diesem Grund bil­
det auch die Haidenblüte 
den Grundstock für die künf­
tige Ernte. 

Am 27, Augusf nun fand 
eine Biencnzuchtexkursion 
der Imker der Ortsfachgrup-
pe Marburg in den Buchwei­
zen statt. Der Vorsitze-nde 
der Ortefachgruppe, Kauf-

lOann Otto Tschrepinko, Marburg, hatte 
mit bewährter Umsich' und Tatkraft die 
Imkerfahrt auf das Beste orgamwert. 
Die Imker folgten zahlreich 

Attlaahm«! PrirM 

Kontrolle der Waben f&r den Wlntersiti der Bienen 

und fanden sich in «tattlicher Menge 
vor dem Gemeinschaftswanderbienen-
•tand der LandMfachgrupp« Imker in 
Alt^ndorf «in. Dieser Gemeitwchaft«-

bienerMtand — der erste in 
Untersteiermark — i£t ein 
Werk des Vorsitzenden 
Techrepinko und hat Platz 
für 140 Bienenslöcke. 

Herr Tschrepinko führte 
seinen Irakern die Wichtig­
keit der Buchwedientracht 
vor Augen, di« dl« Basti« für 
eine gute Honigemt« gibt. 
Wo Haiden, da Bienen! De«-
halh ist es notwendig, auf 
den Aufbau der Buchweizen­
felder besonderen Wert zu 
legen. Im Draru- und Pet-
tauerfeUl liegen noch tau­
fende Hektar unausgenütztl 

Eingehend «rörterte Herr 
Tschreipinko dann verschie­
dene Fragen des Bienenzüch­
ters und g<ü) den Imkem 
viele wertvolle Anregungen 
für die Steigerung der Ernte. 
Die krlegswlchUge Aufgabe 
de« Imker« für die Ernäh­
rung liegt ja auf der Hand. 
Gerne erfüllen die Imker die 
Pflicht der Honigalblleierung, 
da «ie immer die nAtlge und 
weitherzigate Unterstützung 
durch die Behörden gefun­
den haben. 

Im GemelrMcheftribleMB-
«tand, der von allen Imkem 
ele eine Wohltat empfunden 
wird, gah dann noch Herr 
Tschrepinko in einer Wech­
selrede manchen guten Rai 
Die ImJcer dankten ihm herz­
lichst für die wohlgelungene 
Bienenzuchtexkursion, von 
der Jeder eicherlich viel 
neun« Wiesen nach Hause 
gebracht hat A. 

fühlten. Als dann das MSrchenspiel 
Schneewittchen folgte, gespielt von den 
Jungmädels, da wollte die Freude kein 
Ende nehmen. Nachdem sich auch Kas­
per vorgestellt hatte, saßen die Kleinen 
an den im Freien gedeckten kleinen 
Tischchen und ließen sich die Janse 
schmecken. Hochbefriedigt verließen 
Gäste und Kinder den Festplatz. 

« 
Sommerfest in Brücke!. Am 20. August 

erfreute die Angehörigen der Ortsgruppe 
Brückel Krei« Rann, ein Fest, daß die 
Kleinen de« Kindergartens gaben. Ge­
dichte, Lieder, Märchenspiele und hei-

Pettau im Zeichen des Sports 
Leibeserziehung und Wehrertflchtigung 

Pettau, die Stadt zwischen Draufeld 
und Kollos, die schon so oft Mittelpunkt 
beachtlicher politischer, wirtschaftlicher 
und kultureller Großveranstaltungen war, 
stand an diesem Sonntag im Zeichen dos 
Sports, der gerade in diesem Kreisge­
biet, nach außen hin unbeachtet, doch 
in stiller, Intensiver Arbeit einen umfas­
senden Aufbau erlebte. Das bewies nicht 
nur die hohe Zahl der Teilnehmer an 
dieser bisher größten vorbildlich organi-

tere Sportvorführungen brachten den j sierten und glänzend verlaufenen Veran-
Eltem für einig« Stunden Entspanntmg. staltung sondern dit Resultate, die 
Für Tante Ria waren die Darbictimgen | in den mannigfachen Wettkämpfen er-
das befite Zeugnis ihrer mühsamen, aber i zielt wurden. Neben den Einzel- und 
erfolgreichen Arbeit mit ihren kleinen 
Schützlingen. Eine Jause, die sämtliche 
Teilnehmer vereinte, bechloß das «chöne 
Kinderfest. 

Gefallen oder vermisst gemeldet 
Die standesamtliche Urkunde über den Heldentod 

Hinterbliebene gefallener Wehrmacht-
angehöriger geraten gelegentlich dadurch 
in Schwierigkeiten, daß sie, nachdem der 
Truppenteil ihnen den Tod mitgeteilt 
hat, eine standesamtliche Sterheurkunde 
nicht erhalten können. Die Standesbeam­
ten können sie nicht ausstellen, weil 
ihnen die Anzeigen der Wehrmachtaus-
kunftütelle noch nicht zugegangen sind. 
Der mitgeteilte Tod liegt zuweilen 
schon lange zurück, ohne daß der Fall 
beurkundet wird. Besonders gegenüber 
einem Wiederverheiratungsplan der Wit­
we können sich daraus Verzögerungen 
und Unzuträgnchkeitrn ergeben. 

Zu diesen Fällen hat nun die Wehr-
mdchtauskunflstelle selbst eine Aufklä­
rung n^neben. Danach worden die Kriegs-
sterbofiille von WehTmachtangohörigen 
den zuständigen Standesämtern von der 
Wehrmachtauskun'tstelle angezeigt, nach­
dem der Tod auf Grund der dienstlichen 
Ermittlungen festgestellt worden ist. Die 
Grundlage für die Anzeige bilden die 
dienstlichen Vcrlustmeldimgen derTruppe. 
Diese aber gehen hei der Wehrmncht-
ftuskunftstelle in der Regel wesentlich 
später ein als die Todesnachricht, die 
die Truppe den Angehörigen übermit­
telt. 

Da in vieleTi Fällen außerdem noch 
besondere Ermittlungen nolwendiq sind, 
wird die Ausstellung der Todesurkunde 

gegenüber dem Eintreffen der Todesmit­
teilung bei den Angehörigen verzögert» 
um in Fällen, in denen eine Witwe wie­
der heiraten will, möglichst bald die To­
desurkunde zur Verfügung stellen zu 
können, ist bei der Wehrmachtauskunft-
stplle angeordnet worden, daß derartig« 
Anträge sofort bevorzugt vor allen an­
deren behandelt werden. Durch dieses 
Verfahren werden täglich Antragsstel-
lern Kriegssterbefallanzeigen zum Zweck 
der Wiederverheiratung ausgefertigt 
oder zugestellt, bei denen die Verlust­
meldung der Truppe vorliegt. 

Trotz allen Verständnisses für die An­
tragsteller kann aber die Wehrmacht­
auskunftstelle eine Kriegssterbefallart-
zeige dann nicht ausstellen, wenn die 
Truppe ihre Vermißtmeldung aufrecht 
erhält. Die Entscheidung darüber, ob ein/ 
Wehrmachtangehöriger als ,,gefallen" 
oder „vermißt" anzusehen ist, steht ein­
zig und allein der Truppe zu, da nur die 
Truppe die näheren Umstände des Ver­
lustfalles beurteilen kann. Es ist dabei 
vor allem auch zu berücksichtigen, daß 
die Interessen der vermißten Wehrmacht­
angehörigen es erfordern, daß in wirk­
lich zweifelhaften Fällen die Vermißt­
meldung nicht geändert wird. Denn es 
gilt, die Ansprüche des Vermißten auf­
recht 7u erhalten, bis feststeht, daß wirk­
lich der Heldentod vorliegt. 

Mannschaftswettkämpfen fand das am 
Sanntagnachmittag zum Austrag ge­
kommene Handballwettapiel Westen-
ClIU gegen eine Mnnn*rhn^t des Pelrhs-
arbeitsdienstes Pett«u-H«idln statt, das mit 
22:6 für Westen überragend für Cilii ent­
schieden wurde. Hier sahen die Pettauer 
einen Sport, der ihnen Im allgemeinen 
noch unbekannt war, jetzt aber viele 
Freunde gefunden haben dürfte. 

Die Abschlußkundgebung mit der 
anschließenden Siegerehrung benutzte 
Kreisführer Pg. Bauer, an alle Volksge­
nossen zu appellleren, auch dem Körper 
die notwendige Stählung neljen der ziel­
sicheren weltanschanllchen Ausrichtung 
zu geben und ermahnte die Anwesen­
den zu erhöhter und vorbehaltloser 
Pflichterfüllung als oberstes Gesetz der 
Stunde. 

Ali «M 4MI WvttklaipfcB (FNLM HW-
»ort Dr«(kMipf (fOO-Mtt«r-L««rf, KtuUawuH mmi 
W.iltpruBÄli 1. Kolh. Rapid-M«rt>«r|, 2140 Pkt.i 
2. Schral«, W«rten-CnU, tS]0 Pkl.i J. StMk«, 
Wetltn-cmi. MS Pkt. 19101 1, Hbmim, Wahna., 
15« Pkl.i a. Dr, R«hii, Polli«, im Pkt.) J. Su-
l«r. RAD. 1335 Pkt. 400-Mt««.LMl! 1. Schnltl. 
WaiUn-Cilli, 57.S5 Sak.i 3. Pttlaa, M,4 
S«k.i 3. Fcldhiiittr, RAD. «3 S«k. i00-M«t«r-
Uwli 1, SehmlH, Wcittn-Cilli, 11,7 S«k.t t E. 

Kolk, Rapid-Marbarl, 11,t Sak.i 3. HoeknaU, 
Waatan-CilK, lt,S Stk. TS-Mafar-Lanf Mr Fraaaai 
I. KtM«, Pattati, 11,4 Sak.i 3. Ftdlat. Patta«, 
II.S Sak.i 3. Golaar, Waalaa-Cilli, II,« Sak. ISOO-
Mattr-Lairfi !, Polatnik, WaittB-CJllI, 4.46.8 Min.i 
3. Hirachbargar, WahnnacM, 3.03,4 Min.] 3. M«|. 
lar, Wahnnachl. 5.05,3 Mia. 4X100 n StaiialUnli 
I. Waatan-Ciltl 4«; 3. RAD 31,»j 3. Wahra. 13.8. 
10X100 • Slafiallanii 1. Waat»*-Cllli 1,30.3; 
3. RAD/364 8,S1.»| 3. RAD 9,13.1.' 4X75 Paadal-
laaf (Sr Fraoaai I. Wcilan-Cllll 1,15.3; 3. Pattaa 
1,16.5. Spaannirfi 1. Schmidt Halai, SpoHgm. 
Pattaa 33,10; 3. Schankl Pttar, Sportlm. Pattaa 
44,20; 3, Lakoacha, Wthnaackt 35,5, Kealanwnri; 
1, Koib Hdmnnd, Rapid-Marbnrg 6t,37; 3. Schmidt 
Held«. Pettaa 59.43; 3. Waltar Joaaf, Wakrai. 
37,87. Waitaprang fflr Mlnaan t. Stanba Johaa», 
Vaattn Clin 597; 3. Rotb Edtnand. Rapid-Mar-
barg 533; 3. Jangar Fraaa, Patta« 334. Hochaprtiag 
Kr Minnar; 1. Maiiiol Frfta, Cllli IMi 3. Staaba 
Jahaaa, Waatan-Cllll 1 40) 3, Klalnar Halaa. 
Wahr«, 153. Hocbaprvng Mr FrasMi 1. Kaaaa 
Margot, Pettaa tJO; 3, Fidlar Hilda. Pettaa 135; 

Wiclifr Ida, Pettau 110. Dtikui fflf Frantai 
1. Wicher Ida. Pettau 24.17; 3. Schmidertr, Ra-
pid-Marbur(| 23,6^! 3. Knebel Tmde. Pettau 33,39. 

Gefängnis für Arbeilsvertrogsbnich. 
Das Gericht in Windischgraz verurteilte 
die 44jährige Maria Schebrack aus 
Hohenmauten wegen Arbeitsvertrags­
bruchs zu fünf Monaten Gefängnis. 

Opfer der Drau. Die 20 Jahre alte Fran­
ziska Ebemdorfer aus Unlersrhloßberg 
bei Felarh badete In der Drau. Sie wollt« 
den Fluß durchschwimmen tmd ertrank, 
obgleich sie eine gute Schwimmerin war. 
Die Leiche konnte noch nicht geborgen 
werden 

Vom Treibriemen erfaßt und getötet. 
Der auf Urlaub weilende, 31 Juhre alte 
Obergefreite Josef Lang, Landwirt in 
Stein, half am letzten Tag seines Urlaubs 
noch beim Dreschen mit. Als er ohne 
Abstellung des Motors versuchte, den 
abgelaufenen Riemen wieder aufzulefjen, 
wurde er'von diesem erfaßt und zu Bo­

den geschleudert. Der sofort herbei­
gerufene Arzt konnte nur mehr den in­
zwischen eangetretenen Tod feetetellen. ] 

öffentliche Luftwamnng In Spltllem. j 
Das Oberkonunando der Luftwaffe hat j 
bestimmt, daß bed öffe'ntlicher Luftwar- j 
nung aim Tag« alle Krankenbesucher die ' 
Krankenanstalt 'sofort verlassen, da die ; 
meisten ICrankenarutalten nicht In der 
Lage sind, neben den eigentlichen In- 1 

«assen (Kranke tmd Gefolgchaftnnit- • 
glieder) nodi Krankenbesu^er hift- , 
schutzmäßig unterzubringen. Der Kran- ; 
kenhausbetrieb geht unbehindert weiter. 
Lei'chtkrnnke und Patienten die nJcht', 
bettlägerig sind, machen sich bereit, auf 
Anordnung sofort die Luftschutzräume 
aufzusuchen Kronke, die von sich aus ' 
die Luftschutzräume aufzusuchen wün­
schen, sind daran nicht zu hindern. I 

TAPFERE UNTERSTEIRER 
Au« der Ortsgnipp« Thesen, Kieis 

Marburg-Stadt, wurde Unteroffizier Ru­
dolf Bratschitscii mdt dem Bisemen Kreux 
I. Klaas« und dem Eii«m«n Kreuz IL 
Klass« «usgezaichnAt Ds« Eis«m« Kr«\i2 

II. Klasse erhielt femer Gefreiter Franz 
Pichleritsch, Angehöriger derselben Orts-

I gnippe. 
I Au« der Ortsgruppe Ankenstein, Krei« 
! Pettau, wurde Grenedier Joeef Bratu-

schek mit dem Eisemen Kreuz IL Klasse 
ausgezeichnet 

An unmrm PottbMMiOT' 
Auf viel« AnfragsB teflen wtr unseren 

Poetbeziehera mit, deü <11« >Mai<)urger 
Zeitung« auch in Zukunft reg«bnABlg 
durch die Post zugestellt wird. D«r Be­
zugspreis für den Monat Septomber md 
für weiterhin wird Mfher dorch die 
Post «togeiioben. 
>Mu1rargv Zeltang«, Vertrle|)fl«btelhuig 

Die Reichsbahn auf dam Plaa 
Welter« Latstniigutelgenuig' für den 

totales Krieg 
Tag« sprach der Prkldent der 

Redchsbahndlrektioii V111«<A, Dr. Zeeh-
mann, im Sitzungssaal« der Reichsbalm-
ddrektion wieder in enaater Stunde lur 
Gefolgschaft. Der Prliidsnt schilderte 
dl« weiter« VersehtrfuDg an dan Fron­
ten. Dr. Zedunann dankt« der Gefolg-
scbaft fflr dl« blsherlgsn «rhAhten L«d-
•tungen, dl« In d«n koiDmMidan Woctien 
no<± «in« gewaltig« Steigerung «rfahrsn 
w«inden. Hundert« TOB GefoLgsmÄnnem 
werden schon In den aftchsten Tagen in 
dl« R«ihen dar Wstmoacht «iurflcken. 
Ddejendg«! aber, dl« turQckbleiben mOs-
«fln, um die Aufgaben, die der Deutscben 
Reichsbahn gestellt sind, zu meistern, 
werden mdt noch weiter gesteigerter 
Kr^ift fflr die Erringung des Endsieges 
arbeiten. Es gilt Jetzt, so rief deir Prisi-
dent abschließend aus, die ungeheure 
Nervenprobe zu bestehen und die Waf­
fen, die den Sieg an unsere Fahnen 
heften werden, keinen Augenblick zu 
früh aas der Hand zu legen. 

* 
MOO IM Belohannf fir «te Schnlklad. 

Im April 1944 wurde, wl« wir seinerMlt 
berichteten, d«r RcrlerJAger Josef Hund* 
•egger In Groflranting In der Nahe ehier 
Waldhfltte von einem unbekannten TAter 
ermordet. Auf die Ergreiftmg de« Täters 
war von dei ReLchskriminalpolizei eine 
Belohnung von 5000 Redchsmark aus» 
gesetzt worden. Durch die zuverläesigen 
Angaben der zehnjährigen Gertrude 
Stonitsdh aus Groflraming konnte der 
Täler, «dn entwichener russlscber Krl«gs-
gefangener, dilngf««t gemadit werden. 
Dem Kinde wurden 3000 RelcbnMik der 
Miegesetztan Belofaning zuerkannt, die 

«dnem Sparkasssnbucli angelegt wiin> 
den. Die flbrlgen 2000 Reicfasmark wur­
den an fflnf Landwechtminner aus GroO-
raming verteilt, die Im Hochgebirge die 
Polizei b«i Itiran Ermittlungen tatkriftdg 
unterstfltzt hatten. 

Unvonlcbtlger Umgang mit üaefa 
Geschofi. In einem Weiser Betrieb wollt« 
der Arbeiter Carlo MagnJ au« «inem in 
Seinem Besitz befindlichen Geschofi ein 
Feldlot herstellen (f) Belm AnschwelAen 
eines Ringes explodierte das GsschoQ 
und verletzte sechs neben Ihm st^ende 
Art>edter, darunter drsi «chwer. DCT un­
vorsichtig« Schuldtragsnde wurde fest­
genommen. 

Aus Stadt und Land 
Pragerhof. Auf dem Felde der Ehr« 

blieb Felli Troll aus Unterpulsgau 77. 
Oberradkersburg. Der Mechaniker Pa-

sero August und das Frl. Karoline Kol-
leritsch, Angestellte aus Oberradkersburg, 
haben am Samstag den Bund fürs Leben 
geschlossen. 

Mureck. In Straden Start dieser Tage 
die Kaufmannswitwe Ida Friedl geb. 
Golofa, 61 Jahn« alt. 

Graz. In einem hieeigen Betiieb Ober-
reichte der Gauarbeitseineatzwelter einer 
Reihe besonders bewährtet Ostarbeiter 
und Ostarbelterinnen die neuen Natlo-
nalitStenabzeichen fflr Ukrainer, Russen 
und Weißruthenen. Mit der überreidtung 
der neuen Abzeichen wird Tielen be­
währten Ostarbeitem die ihnen gebüh­
rende Anerkennung und gleichberech­
tigte Stellung mit anderen auslAndiechen 
Arbeätem zutedl, besonders auch hin­
sichtlich der Verpflegung und Entloh­
nung. 

Es wird verdunkelt von 21 bis 5 Uhr 

Die Mädichen A .... 
9 in der j L j L U . 
ROMAN VON E M MUNGCNAST 
Naclidrucksrecht; Wilhelm Heyne Verlas i" Dresden 

»Also lo«! Aller nachher qlei. h an die 
ArbeitI Herrgott .jetzt wird geschuftet, 
Poloniue!« 

»Wahrhaftig, da will ich mithalten!« 
Nachmittags ging Poloniu.s fort, um 

den Kuchen unifl die Blumen einzukau­
fen. Mußikpuvilon und Kurbrunnen la­
gen verladen da. Die Kurgaste pflegten 
nach dem Mittagsmahl in ihren Gast­
höfen und Hotek der Ruhr, Auch der 
Gesang der Vögel v/ar verstummt. Nur 
die Spatzen schilpten hinter dem Ka­
valierhau« im Graben. Arnulf Ploß ver­
ließ seinen ArbeUfitlfich, nahm die 
Hornbrille ab, putzte sie, setzte «ie wie­
der auf und trat in eines der Fenster, 
um zur Au hlnübenusehen. Da schwenkte 
eine weißgekleidete Ge«italt in die ein­
same Brunnenallee ein und hob die be­
handschuhte Rechte. Arnulf Pleß verließ 
do« Fenster, rannte zur Tür, riß «ie auf 
und «stürmte über die efhmale Stein­
treppe zur Brunnenallee hinab, die vom 
Korherufer guer durch den Park zum 
Kavalierhaus lief. 

»Ich konnte schon früher von Hause 
fort, Pleß.a 

»Herrlichl Poloniu» kauft rrern^le Ku­
chen ein.a 

Sie erstiegen die Steintreppe und be­
traten dns Heus. Er schloß die Tür hin-
wns nnqenlichen, so aus Heilbronn, das 
gestanden?« 

'.V"') n ''lih 
und trotzdem frisch und lebeiidigit Sie 
küßte und umarmt« iiiii. V.eie Grube 
von Mama. Sie hat un«? heute nacht im 
Garten gesehen. Sie freut sich auf dei­
nen Bo#;iii"h.a 

»Heißen Dank und tausend Grüße!« 
In ihren Augen lohte jähe« Feuer. 

»Ich ahnte, daß sie uns gesehen«, flü­
sterte sie, und ihr Gesicht wurde dun­
kelrot. Sie legte Hut und Handschuhe 
ab, ging wie tninken im Atelier umher, 
betrachtete die Zeichnungen auf dem 
Arbeitstisch, wandte sich dem Gelieb­
ten zu und «ah ihn mit schwimmenden 
Augen an. Er hatte eine Mappe geöff­
net und mehrere hütische Radieni'igen 
ausgebreitet. »Ich habe ein paar Ingel-
finger Reminls/ehzen für d ch aiisge-
fiucht. Hier der Totenfürst zwischen 
Phiolen und Retorten .hier der .Schwar­
ze Hof neben dem Schloß, und hier f^er 
Bürgermeister mit Frau Olga und Kin­
dern auf dem traditionellen Pfiiigst-
markt, ja, und hier, Gobriele, ist ein 
Blatt, d(is mir d>i« Lietiste und Teuerste 
von allen meinen Arbelten istl Das 
sollst du nun auch haben!« Es war ein ] 
großes Blatt mit etwa dreißig bis vierzig i 
meisterlichen Zeichnungen, Köpfen. Ar- | 
men, Beinen, Halb -und Ganzakten ver- i 
«ciiiedensler Haltungen, vor aiiea Dia- I 

gen jedoch mit Köpfen und Ge^sichtern. 
in denen CJabriele sogleich ihr eigenes 
erkannte. »Wie kommest du ddzu?u 

»AlleÄ stammt aus meinem Skizzen­
buch.« 

»Wahrhaftigl Jetzt erinnere ich mich, 
Arnulf! Aber woher hast du die Akte?« 

Studien mit der Pussv Drei', dir ft-
was angeglichen, so weit so etwas geht. 
Sie war ein hübsches Mädchen, das 
6 ch ihm gelegenlli( h, abvr nur an 
Sonntagen, zur Verfügung stellte, da ee 
während rler -Woche keine Zeit hatte. 
»Nun brauche ich die Pussy ja nicht 
mehr, da ich dich doch habe. Willst du?« 

»Gern, Arnulf. Du mußte mir mir sa­
gen.« 

»Am liebsten vormittHgs.« 
»Gut. Rufe mich, wenn du mich 

brauchst.« 
Um drei Uhr erschien Polonius mit 

Kuchen iirvd Blumen. Man deckte und 
schmückte den Tisch und trank zu dritt 
Tee. Um vier Uhr begann das Nachmit-
tag^konzert, der Park füllte sich mit 
Promenierenden. Polon'uo verabschie­
dete sich unter einem Vorwand und 
kam «»rst geq®n sieben Uhr ins Kava­
lierhaus zurück, wenige Minuten später, 
alA Gabriele Uth es verlassen hatte. — 

Während der nächsten Tage sahen sie 
I sich häufig. Me'stens kam sie "ormit-

tf!gs in Kavalierhaus Als er seinen Be-
I such In der Au machte, waren die 
I Schwestern zufällig nicht zu Hause. Nur 
I die N^utter, Gdbii^e und die Magd 

Math'lde waren anwesend. 
Zwei Tage später kam mit der Mor-

genpost ein Brief de« Vetter« aus Stutt­
gart, in dem er mitteilte, daß er morgen, 
Donneistag, in Ingelfingen eintreffen 
werde. Der Brief war an Gabriele ge­
richtet. Sie zeigte ihn niemandem und 
sagte nur, daß der Vetter morgen 
komme. 

'Kurz vor dem Tee suchte sie ihr Zim­
mer im ersten Stock auf. Es war ein 
großer, viereckiger Raum mit cremogelb 
au?igeachlagenen Wänden, mit dunkel­
braunen Möbeln und mit einem mattgol­
denen Spiegelrahmen. Die Betten stan­
den nebeneinander. 

Stefanie stand vor dem Spiegel und 
kämmte sich das rote Haar. Sie hatte im 
Garten gearbeitet und war nun dabei, 
«ich für den Tee zu richten. Wenn sie 
den Kamm zum Scheitel hob, rutschte 
der kleine Bolero bis zur Schulter zu­
rück. 

»Mit welchem Zug kommt Morell?« 
fragte Stefanie ,ohne sich In ihrer Arbeit 
stören zu lassen. 

»Er kommt nicht mit der Bahn, son­
dern mit seinem Wagen.« 

»Fein! Da können wir ja mal ausfah­
ren! 

»Warum hast du ihn eigentlich letzthin 
in Stuttgart nicht aufgesucht?« 

»Ich hatte ihn vollständig vergessen.« 
»Wieso?« 
»Ich war wegen gana: jemand anderem 

lu Stuttgart.« 

»Oh!« rief Gabriele in jäher Freude. 
Stefanie wandte «ich vom Spiegel ab. 

»Und du, he? Hast du nicht die gleichen 
Geheimnisse vor mir?« 

»Et^ähle, Stefaniel« 
»Du erzählst mir doch auch nichts, ob­

wohl wir doch längst allee erraten ha­
ben.« 

»Was habt ihr erraten?« 
In diesem Augenblick wurde die Tttr 

aufgerissen, und Blank sonnenge-
bräunte Gestalt erschien. »Ich «chrel mir 
die Lunge nach euch ausl Wollt ihr nicht 
endlich zum Tee kommen?« Sie trat mit 
strampelnden Schritten näher und spielt« 
die Vorwurfsvolle. »Wenn die hohen Da* 
men am schönsten tratschen, sind si« 
immer allein, übrigens ist ein Herr Mi­
chael Krüger eingetroffen!« 

»Wer ist da?« rief Stefanie in jäher Er­
regimg. 

»Ein Herr namens Michael Krüger. 
Allerdings nicht persönlich .sondern in 
Form eines Briefe«, den der Po«tbote ge­
rade gebracht hat. Die Anschrift lautet 
recht geheimnisvoll; ,An Fräulein Stefa­
nie, Ingelfingen am Kocher, im Garten 
jen«eit« de« Kocher.' Nun, das ist meine 
Schwester Stefaniel« 

»Wo ist der Brief?« 
»Drunten neben deiner Teetaise.« 
»Hol ihn bitte, Biankal« 
»Zu Befehlt« rief sie au«, lauste au« 

dem ZitTuner ,raste irw Hau« hinab und 
war in kürzester Zeit wieder zurück. 

»Hier, geliebt« Schwester I« 


